Nr. 214. 


Wajdeint täglich mit Aus⸗ 
nahme ber Montage umb 
Feiertage. 
Abonnementspreit 
ür Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtekllen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,00 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 40 Pf. 
Sprechſtunden der Redaktion 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XV. Jahrgang. 


Freitag, 11. September. 


anziger 


Kleine Danziger Seitung für Stadt und Land. 


1896 . 


Siniecaten - Simabme 
fetterbagergafie Nr. & 
Die Expedition ift zur An 
nahme von Inſeraten Bar» 
mittags von 8 dis Nach⸗ 
mittags 7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Frankfurt a. M., Stettin, 
Leipzig, Dresden N. ꝛc. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
€. x. Daube & Co. 
Emil Kreidner. 
Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 
Zeile 20 Pfg. Bei größeren 
Aufträgen u. Wiederholung 


Organ für Jedermann aus dem Volke, is 


„Kaiſer“ ober „Zar“? 


In der „Deutſchen Revue“ erörtert der ruſſiſche 
Generallieutenant a. D. v. Erckert die Frage, 
welche von beiden Bezeichnungen die richtigere ſei. 
Der General ſchreibt in feinem ſehr zeitgemäßen 


Nufſatze: 


„In den letzten Jahrzehnten, beſonders ſeit dem 
Regierungsantritt des Kaiſers Alexander III. von 
Rußland iſt in Weſteuropa im ſchriftlichen und 


mündlichen Gebrauch faſt allgemein 


ſchließlich der Ausdruck „Zar“, ohne jeden Zuſatz, 
ſtatt des allein richtigen und paſſenden „Kaiſer 
gegenwärtig 
Nicolaus II.“ im Gebrauch, während in Rußland 
der Ausdruck ,Gossudár Imperator“ 
und im Privatverkehr kurzweg nur „Gossudär“ 
(Hospodar, Serr, Kauswirth, Kerrſcher) im Ge- 


von Rußland“ oder 


officiel 


brauch iſt. 


Die zwei und ein halbes Jahrhundert dauernde 
Mongolen- und Tatarenherrſchaft, obwohl dieſe 


die ruſſiſche Nationalität nicht direct 


wohl aber culturell und moraliſch das Ruſſen- 
thum, beſonders in den höheren Klaſſen, beein- 


flußte und dadurch dieſem einen 


Stempel aufdrückte, führte, zumal durch die Ab- 


geſchiedenheit vom übrigen Europa, 
thümlichen, 


heiten und Auffaſſungen, 
in ihren Nachwirkungen zu 


und Sinn 
verleihen. Es 


dem Begriffe und Gedanken des 


Staates ein rein aſiatiſches, orientaliſches Sabn- 
lonierthum auf, ein heidniſcher Macht- und Herr- 
ſchaftsbegriff im ſchroffſten Gegenſatze zu erſterem, 
und es fand und erhielt ſeinen ſtärkſten Impuls 
und feinen kraſſeſten Ausdruck durch den Groß- 
fürſten Iwan IV., den Schrecklichen, welcher im 


Jahre 1549 den 3arentitel. annahm. 


importirte und durch bie Verhältniſſe entſtandene 
Begriff „Zar“ hat ſeine Bedeutung erhalten, er 
wurde aber durchbrochen, gemildert und formell 
aufgehoben, ſeit Peter der Große durch Annahme 
im Jahre 1721, 


bes Kaiſertitels (Imperator) 
nachdem ein Abkommen mit 


liehen und den neuen 


ſatze zum Babylonierthum, 


im Gegenſatze zum untergegangenen alten zu 


ſchaffen. Der Titel „Zar“ dagegen ift 


aſiatiſche, orientaliſche, niedere, mehr den Beſitz als 
das Herrſchen, mehr die Nacht als die Pflicht be- 
Dem Kaiſer gegenüber herrſcht „Ge⸗ 
horſam“ in erfter Linie, dem Zaren — „Unter- 
würfigkeit“; dem Kaiſer „dient“ man, „gehorcht“ 
der Kaiſer ift 
neuteſtamentlich, der Zar altteſtamentlich. 
„Kaiſer“ liegt das Werden und Schaffen, die Zu- 
kunft; im „Zar“ das Starre, Unveränderliche, bie 
Dergangenheit. Der überwiegende Zug des Rufjen- 
thums in der Gegenwart ift entſchieden dem Be- 
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zeichnende. 


man, dem Zaren „gehört“ man; 


fremden, der eigentlichen ruſſiſchen 
Dolksſeele widerſprechenden Begriffen, Gemohn- 
welche noch heute 
erkennen ſind 
und dem nationalen und ſtaatlichen Sein 
in Rußland ein beſonderes Gepräge 
tauchte nämlich ſpäter neben 


Dpnaftien geſchloſſen war, welches Rang und 
faſſung von Pflicht und Arbeit für den Staat 

und für bas Dolk und feinem Streben, alles 
dafür zu opfern, die entſprechende Weihe ver- 
europäiſchen Titel, mit 
welchem, im Gegenſatz zum Zarentitel, der Name 
und Begriff ber „Najeſtät“ verbunden ift zur 
alleinigen Geltung gebracht hatte, und dieſe Cr- 
höhung geſchah im ganzen gleichzeitig und über- 
einftimmend mit der Einführung Rußlands als 
„Großmacht“ in das europäiſche Staatenconcert. 
Der Titel „Kaiſer“ iſt ſomit der rechtmäßige, 
richtige, zugleich der höhere, europäiſche, vor- 
nehmere, auch für das ruſſiſche Volk, er ftellt bie 
Pflicht neben dem Recht, die Regierung neben 
der Gewalt dar, er knüpft an die Auffaſſung 
Wladimirs und des ruſſiſchen Volkes an, 
thatſächliches ſociales Chriſtenthum im Gegen- 
ein neues Byzanz 


zu machen — ein Beſchluß, den ſelbſt der Reichs- 

tags-Abgeordnete Jacobskötter als der Mäßigung 

bar bezeichnen zu müſſen glaubte. 
Gelbftverftändlih find dieſe Beſchlüſſe ohne 


griff und die Bedeutung „Kaiſer“ mehr geneigt, 
als dem von „Zar“, der vorzugsweiſe die unteren 
Volksklaſſen beherrſcht in Erinnerung an ver⸗ 
gangene Jahrhunderte und frühere Zuſtände. 


Ein „Zar“ kann die Leibeigenſchaft nicht auf-] bie Zuſtimmung der Geheimräthe aus dem 
heben, das kann eben nur ein „Kaiſer“. Warum | Handelsminifterium gefaßt worden, da die- 
will das Abendland „zarifher” [ein als das f jelben Weiſung haben, fid in materiellen 
„kaiſerliche“ Rußland, warum eine Form ein- Fragen der Theilnahme an den DBerhand- 


lungen zu enthalten, was offenbar eine nicht 
gerade beneidenswerthe Aufgabe ift. Daß die 
Vorlage nachher nach Maßgabe der Beſchlüſſe der 
Conferenz umgeſtaltet werden wird, ijt nicht gerade 
wahrſcheinlich. Dagegen kann man mit Sicher- 
heit darauf rechnen, daß die Conferenzbeſchlüſſe 
bei der Berathung der Vorlage im Reichstage 
— wenn es dazu kommt — wiederkommen und 
zum Theil auch angenommen werden, wenn die 
große Mehrheit der freien Handwerker — neun 
Zehntel der Geſammtheit in ihrer bisherigen 
Gleichgiltigkeit beharrt. 
* 


Ueber die geſtern abgehaltenen Berathungen 
theilt die „Freiſ. Ztg.“ Folgendes mit: 

Die 88 84a und 84b der Handwerkervorlage, bie die 
freiwilligen Aufgaben der Innung und ihrer Aur y 
bezeichnen, werden unverändert angenommen. $ 84c, 
ber die Aufgaben ber Innungs-Berjammlung begrenzt, 
erfuhr eine Abänderung dahin, daß die Innungs- 
Verſammlung aus gewählten Vertretern beſtehen kann, 
wenn die Innung 500 und mehr Mitglieder zählt. 
Nach der Regierungsvorlage müſſen zur Innungs- 
Verſammlung Vertreter gewählt werden, ſobald die 
Innung 200 und mehr Mitglieder zählt. Zu S 84d, 
welcher die Angelegenheiten feſtſetzt, über die Innungs- 
Verſammlung zu befinden hat, wurde noch ein Abſatz 
hinzugefügt, wonach der Innungs-Verſammlung auch 
der Erlaß von Vorſchriften über die Ablegung ber 
Geſellen- und Meiſterprüfung obliegt und ihre darauf 
bezüglichen Beſchlüſſe der Genehmigung der Kand- 
werkskammer bedürfen ſollen. § 8äf berechtigt den 
Innungsvorſtand, über Mitglieder bei Verſtößen gegen 
das Statut Verweiſe und Ordnungsſtrafen bis zum 
Betrage von 20 Mk. zu verhängen. Die Conferenz 
beſchloß, die i auf 50 Mk. zu erhöhen. 
$ Süg beſtimmt, daß Vorſtand und Ausſchuß der 
Innung mindeſtens zu zwei Dritteln aus Mitgliedern 
bejiehen müſſen, die das Recht zur Lehrlingsausbildung 
beſitzen. Statt deſſen beſchloß die Conferenz folgende 
Faſſung: „Sämmtliche Mitglieder bes Vorſtandes und 
ber Ausſchüſſe müſſen das Recht zur Ausbildung von 


führen, welche thatſächlich und hiſtoriſch unrichtig 
it? Sollte die „Kürze“ des Wortes Zar der Se- 
weggrund ſein, es dem richtigen Titel „Kaiſer von 
Rußland“ oder „ruſſiſcher Kaiſer“ vorzuziehen? 
— wo in Rußland felbft, wie gejagt, der Titel 
„Goſſudar“ allgemein im Sprachgebrauch und 
„Goſſudar Imperator“ officiell gilt.“ 

Wir glauben in der That, daß das Wort 
„Zar“ ſich nur ſeiner Kürze und Bequemlichkeit 
wegen dem Umwege durch die öſterreichiſche, 
franzöſiſche und engliſche Preſſe in Deutichland 
eingebürgert hat. Kaiſer Alexander II. foil jebes- 
mal ungehalten darüber geweſen fein, wenn er bei 
ſeinen häufigen Beſuchen in Berlin von den 
Berliner Zeitungen „der Zar“ betitelt wurde. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 10. September. 
Kandwerkerconferenz und Innungsgejeh, 


Die Verhandlungen der allgemeinen Hand- 
werkerconferenz über das Innungsgeſetz ſollen 
zwar „vertraulich“ ſein, aber das hindert nicht, 
daß über die einzelnen Sitzungen fortlaufende 
Berichte an die Zeitungen verſandt werden, die 
freilich auf Authenticität keinen Anſpruch zu 
machen ſcheinen. Immerhin reichen fie voll. 
kommen aus, den allgemeinen Charakter dieſer 
Conferenz erkennen zu laſſen. Wie bei der Zu- 
ſammenſetzung der Conferenz zu erwarten iſt, 
geht das Hauptbeſtreben dahin, den allerdings 
ſtark bureaukratifhen Charakter der Vorlage 
etwas abzuſchwächen, gleichzeitigaber den Innungs- 
meiſtern die Herrſchaft über die zum Beitritt ge- 
zwungenen freien Handwerker zu ſichern. 

In der erſten Richtung iſt der Beſchluß charak- 
teriſtiſch, daß, falls zwiſchen dem Vorſiande ber 
Innung und der Behörde Meinungsverſchieden⸗ 


und aus- 


„Kaiſer 


bedrückte, 


aſiatiſchen 


zu eigen- 


chriſtlichen 


Der neu 


weſteuropäiſchen | heiten über das Statut entſtehen, nicht] Lehrlingen beſitzen.“ Die S8 85 bis 85c, die von ber 
die Behörde, ſondern die Innung Wahl, der Zuſammenſetzung und den Aufgaben ber 

> feftjujeen ſein Fol elenansihüfle handeln, wurden im weſentlichen 

n gleicher Weiſe wollen die Innungen fid? au: Rn bänderungen angenommen... 

schließlich die Ueberwachung n ee Eine febr lange Debatte rief $ 86a hervor, der be- 


ſtimmt, daß das Innungsſtatut vorläufig von der 
höheren Verwaltungsbehörde zu erlaſſen ift und daß 
den von der Innungsverſammlung ſpäter fe tgeſetzten 
Statuten und Abänderungen die Genehmigung der 
höheren Verwaltungsbehörde zu verſagen iſt, wenn 
das Statut ben geſetzlichen Anforderungen nicht ent- 
ſpricht. Gegen dieſe Beſtimmungen wurden aus der 
Berfammlung, namentlich von Baumeiſter Feliſch, große 
Bedenken geltend gemacht. Man befürchtet, daß eine zu 
große Bevormundung des Handwerks eintreten würde. 
Nach langer Debatte wurde die Beſtimmung geſtrichen, 
wonach die höhere Verwaltungsbehörde berechtigt fein 
foll, bei wiederholter Verſagung der Genehmigung 
— 5 ein Statut mit rechts verbindlicher Kraft zu 
erlaſſen. 


der Vorſchriften über das Lehrlingsweſen, die 
Geſellen- und fogar die Meiſterprüfung vorbe- 
halten. Wird dann noch hinzugefügt, daß nicht, 
wie die Vorlage will, zwei Drittel, ſondern Mit- 
glieder des Vorſtandes und ber Innungsausſchüſſe 
nur ſolche ſein können, welche das Recht zur 
Ausbildung von Lehrlingen beſitzen, d. h. die 
Meiſterprüfung abgelegt haben, ſo werden die 
freien Kandwerker, die durch das Geſetz in die 
Innung hineingezwängt werden, zwar das Recht 
haben, von den Koſten des Innungsweſens ihren 
Antheil zu tragen, aber ſie werden ohne jeden 
Einfluß auf die Erledigung der gemeinſamen 
Geſchäfte fein. In gleicher Richtung läuft der 


ein Von der ſocialdemohratiſchen Partei. 


Beſchluß, wonach Gewerbetreibende, die von 

ihrem Rechte, in die Innungen einzu- In einem Vortrage über den nächſten jocial- 

treten, keinen Gebrauch machen, gleichwohl] demohratiſchen Parteitag hat der Abg. Auer 
mehr ber | Beiträge zu den Koſten der Innung für vorgeſtern einige intereſſante Mittheilungen ge- 


ihre Geſellen entrichten müſſen. Eine Defi- 
nition des Unterſchiedes zwiſchen Handwerk und 
Fabrik ausfindig zu machen, iſt begreiflicherweiſe 
auch dieſes Mal der Conferenz nicht gelungen. 
Was zu einem fabrikmäßigen Betriebe gehört, 
weiß die Conferenz; wohl aber hat fie, um die 
Maſchen der Zwangsinnung möglichſt undurch- 
läſſig zu machen, den weiſen Beſchluß gefaßt, die 
Verwendung von Maſchinen und die Beſchäftigung 
einer beſtimmten Anzahl von Geſellen genüge 
noch nicht, den Betrieb zu einem fabrikmäßigen 


macht. Nach dem Verbot der Berliner Partei- 
leitung als eines politiſchen Dereins iſt der 
geſchäftsführende Ausſchuß bekanntlich nach 
Kamburg verlegt worden. derſelbe ſoll dort 
bleiben, bis die in Ausſicht geſtellte Abänderung 
bes preußiſchen Dereinsgeſetzes, d. h. die Auf- 
hebung des Derbots des Inverbindungstretens 
politiſcher Vereine erfolgt if. Bon dem Vor- 
ſchlag, den Achtſtundentag auf die Tagesordnung 
zu ſetzen, will Auer nichts wiſſen; die Partei, 
meinte er, dürfe ſich nicht in dergleichen Sachen, 


Im 


In der Brandung. 
Zeitroman von Schulte vom Brühl. 
[Nachdruck verboten.] 
Heinrich erkundigte ſich dann in zartfühlender 
Weiſe weiter nach dem Honorar, welches er für 
die Behandlung ſchuldig ſei, und als der Japaner 
daß er ſeine 
Kunſt längſt nicht mehr des Lohnes wegen aus- 
übe, überreichte ihm Heinrich eine anſehnliche 
Geldſpende mit der Bitte, fie in den Hütten der 
Armuth zu vertheilen, in bie ihn fein menſchen- 
freundlicher Beruf führe. Dann kam er vorſichtig 
und als geſchähe es gänzlich unabſichtlich, auf das 


27) 


mit ſtolzer Herablaſſung erklärte, 


angewandte Mittel zu ſprechen. 


„Ich bin in Ihrer ſeltenen Kunſt wenig be- 
wandert, o Herr, aber id) glaube, daß die Aerzte 
meines Landes ein ähnliches Pulver anwenden, 
um die Kraft der Krankheit zu brechen und den 
Körper durch Ruhe geeignet zu machen, ihr zu 
enthalten 
wunderbaren Stoffe genug, und aus dem Duft 
ich den Geruch eines 


widerſtehen. Die Pflanzen 
Ihres Mittels glaubte 


ütberijden Pflanzenöls zu erkennen.“ 


Er bemerkte, daß der Japaner ſtutzte und ihn 
offenbarem Mißtrauen be- 
trachtete. Ausmeihend antwortete Matſu-Schima, 
daß in den verſchiedenen Beſtandtheilen des 
ein ſolches Oel enthalten ſein 
B er aber mit der ganzen 3ujammen- 
: Cin ebemaliger 
Schinto-Prieſter habe ihm, als er noch Leibarzt 
des Mikado geweſen fei, den wichtigſten Beftand- 
theil mitgebracht und ihm denſelben auch ſpäter 
noch geliefert; er ſelbſt habe die Medizin dann 
durch eigene Zuthaten entſprechend verftärkt. 

Die Unruhe im Geſicht des Arztes ſagle Heinrich. 


auf's neue mit 


Mittels immerhin 
könne, da 
ſetzung ſelbſt nicht vertraut ſei. 


7 dd TEEN 
es wohl noch lange Zeit dauere, ehe er von feinem 
alten Freunde, der über die Sache ein Geheimniß 
bewahre, neuen Vorrath erhalte. 

Heinrich merkte nun wohl, daß er aus dem 
ſchlauen Alten nichts herauslochen würde. Er 
erinnerte ſich, daß Tokutaro des Gerüchtes Er- 
wähnung that, im Hausgärtchen des Arztes 
wachſe eine Anzahl beilkräftiger Kräuter. So 
blickte er denn, [dembar ohne tieferes Intereſſe, 
durch die Heffnung der zurückgeſchobdenen Tapeten- 
wände in das Gärtchen hinab und äußerte den 
Wunſch, ſich dieſe kleine Wunderwelt mit ihren 
Teichen, Grotten und Zwergbäumchen anſehen 
zu dürfen. 8 

„Höflichkeit ift es gewiß nur, die Sie zu dieſem 
Wunſche veranlaßt, denn ſicherlich haben Sie viel 
ichönere Gärten geſehen. Dielleicht machen Sie 
mir lieber nod) das Vergnügen, eine Taſſe Thee 
zu trinken, oder beliebt es Ihnen vielleicht, ein 
Pfeifhen zu rauchen?“ ſagte Matſu - Schima, 
augenſcheinlich in einer leichten Unruhe, welche 
Heinrich nicht entging. 

Er erhob fid) deshalb, brachte mit dem arg- 
loſeſten Tone einige neue Complimente vor und 
verſicherte, nichts ſei ihm intereſſanter, als dieſe 
apaniſchen Hausgärten, in denen man durch 
Kunſt die Natur gezwungen, die niedlichſten und 
kleinſten Formen anzunehmen, indeß der Arzt 
fortgeſetzt verſicherte, jein Garten [fei ſehr ver- 
nachläſſigt und wirklich der Beſichtigung nicht 
würdig. Unter ſolchen Reden betraten ſie die 
kleine Anlage inmitten des rings von der niederen 
ſäulengetragenen Deranda umgedenen Hofes. Der 
Doctor bewunderte mit vielen ſchönen Worten 
die ſeltſamen Schleierfiſche in den Teichlein und 
die munter jappelnben, kleinen Schildkröten, den 
Palmenbaum, der in der Höhe von kaum einem 
Meter ein getreues Miniaturbild der ſtolzen 


c — ERRICHTET TEEN PETER ——— 
daß jener nicht ſo unerfahren ſei, als er ſich 
ſtellte, und in der That log Matſu-Schima. Es 
lag für ihn natürlich auch keinerlei Grund vor, 
dem Fremden zu verrathen, daß er die ihm 
wirklich von einem Schinto-Prieſter von den 
Liu-Kiuinſeln mitgebrachte ſeltene Pflanze ſehr 
genau kannte, daß er fie ſelbſt in den kaiſer- 
lichen Gärten zu Tokio pflanzte und daß er bei 
ſeinem Dienſtaustritt durch eine heimlich auf die 
Wurzelſcheibe gegoſſene Säure den Strauch zum 
Eingehen brachte, während er ihn durch Sämlinge 
bei ſich ſelbſt vermehrte. 

Um das erwachte Mißtrauen wieder zu bannen, 
brachte Heinrich das Geſpräch auf den haiſerlichen 
Hof und die Gnade des Mikado, die dem Arzte 
einft [o reichlich und wohlverdient zu Theil ge- 
worden fei. Er ſagte, in Tokio hätte er Matju- 
Schimas Namen oft mit hoher Verehrung nennen 
hören, und ſicherlich würde er, trotzdem ſich der 
Kaiſer für die Wiſſenſchaft des fernen Weſtens 
ſo lebhaft intereſſire, wieder mit Freuden und 
hohen Ehren aufgenommen werden, wenn er ſich 
entſchlöſſe, aus ſeiner ſelbſtgewählten Verbannung 
zurückzukehren. 

Der Arzt hörte, obgleich er wehmüthig den 
Kopf ſchüttelte, dieſe ſchmeichelhaften Worte mit 
Bergnügen und ließ alsdann fein aus Goldbronze 
mit reichen erhabenen Verzierungen geſchmücktes 
Inro, ein Geſchenk des Mikado, bewundern. 
Aufs neue machte Heinrich den Verſuch, auf Um- 
wegen etwas weiteres über das Mittel zu et- 
fahren. Matſu - Schima aber brachte in aller 
Köflichkeit immer friſche Ausflüchte und Lügen 
vor, und als Keinrich ſchließlich die Bitte aus- 
ſprach, ihm etwas von dem Pulver zu ver- 
kaufen, behauptete er, nur noch ſo viel davon 
zu beſitzen, um für die nächſten Wochen den noth- 
wendigſten Bedarf dechen zu können, während 


ja der 


welche die Gewerkſchaften () angingen, ein 
miſchen. Schließlich beklagte er, daß die finan- 
zielle Leiſtungsfähigkeit der Parteigenoſſen in der 
Provinz immer mehr zurückgehe. Don den Bei- 
trägen aus Berlin und Hamburg müſſe faſt alles 
beſtritten werden; eine ganze Reihe größerer 
Städte, wie Breslau, Köln u. ſ. w., ſei nicht ein⸗ 
mal im Stande, die Koſten für das dort et- 
ſcheinende Parteiorgan zu decken! 

Die Socialdemokraten machen febr große An- 
ſprüche an ihre Mitglieder. Die monatlihen Ver⸗ 
öffentlichungen der eingegangenen Beiträge zeigen, 
daß die ſocialdemokratiſche Parteikaſſe immer 
noch glänzender beſtellt iſt, als die irgend einer 
anderen Partei. Der letzte Monatsausweis belief 
fid auf 23 400 Mk. Freilich, die Socialdemokratie 
braucht auch viel Geld! 


Deutſches Reich. 


Berlin, 10. Sept. Die angekündigte Proteft- 
Verſammlung gegen die armeniſchen Greuel, 
welche geſtern Abend hier in der Tonhalle ftatt« 
fand, geftaltete fid) zu einer impojanten Aund- 
gebung. Es ſprachen der Miffionsprediger Faber, 
ferner ein armeniſcher Profeſſor, welcher fid) bei 
ſeiner Rede der franzöſiſchen Sprache bediente, 
und ſchließlich Dr. Lepſius (aus deſſen Feder wir 
neulich einige Artikel über die Scheußflichkeiten 
in Armenien veröffentlicht haben, d. R.). Redner 
ſagte u. a., daß nach ſeinen Ermittelungen in den 
letzten 10 Monaten über 80 000 Armenier nieder- 
gemetzelt worden ſeien. Niemand anders als die 
zögernde Politik der Großmächte [ei die Mitver- 
anlaſſung zu dieſen Scheußflichkeiten. 

— Redacteur Ledebour veröffentlicht im „Dor⸗ 
wärts“ eine Erklärung, in welcher er ſagt, er 
habe ſeine Stellung bereits am 1. Juli zum 
1. Oktober gekündigt; fein Austritt aus der Re- 
baction habe alſo mit dem Liebnnecht ſchen 
Conflict gar nichts zu thun. Was ben Conflict 
ſelbſt anbetrifft, jo ſtehe er nicht auf dem Gtanb- 
punkte der Proteſtler, ſondern er mißbillige die 
Erklärung jeiner ſechs Collegen vom 27. Kuguſt. 

* Die Antilopenhörner ſind jetzt. wie die 
„Potsd. Corr.“ mittbeilt, vom Kriegsminiſterium 
endgiltig zum Gebrauche in der Armee an- 
genommen worden und zwar ſollen vorläufig 
alle Jägerbataillone damit ausgerüftet werden. 


Bei der großen Herbſtparade hatte fie das Garde⸗ 
e 5 : 


Jägerbataillon bereits im Gebrauch. Der Erfinder, 
der aus Werder a. H. gebürtige Kammermuſiker 
Schulz, wohnte perſönlich der Parade bei, um 
die praktiſche Derwerthung der Hörner für größere 
Truppenmaſſen zu prüfen. 

„Eine conſervative Stimme über bie 
haltserhöhungen der höheren Beamten. Zu 2 
Mittheilungen über die geplanten Gehalts- 
erhöhungen für die höheren Beamten bemerkt 
der conſervative „Reichsbote“: 

„Wir verftehen nicht, warum man immer nur 
dieſe hochbeſoldeten Beamten als für die Auf- 
beſſerung der Gehälter in Ausſicht genommen 
anführt. Man wird es doch hoffentlich nicht 
dabei bewenden laſſen; denn gerade die unteren 
Beamienklaſſen bedürfen am dringendſten der 
Gehallsaufbeſſerung. Dieje aber unberüchſichtigt 
laſſen, obgleich ſie vielfach mit Noth, namentlich 
mit Wohnungsnoth zu kämpfen haben, dagegen 
aber den ohnehin hochbeſoldeten Beamten aus 
Rückſicht auf die Repräſentation Zulage zu geben, 
das wäre Waſſer auf die Mühle der Social 
demokratie. Sollte die Regierung wirklich einen 
ſolchen Fehler begehen wollen, ſo muß ihn der 
Landtag zurückweiſen. Es wäre viel beſſer, es 
würde weniger Gewicht auf die Repräſentationen 
mit ihren „Frühſtücks“ und „Diners“ gelegt und 
ernſter gearbeitet; dabei ſchwindet die preußifche 
Einfachheit — und mit ihr noch vieles andere.“ 


*Die Unterſuchung gegen die Kaberfeld⸗ 
treiber in Baiern iſt wieder in ein neues 


J HT ERNEUT ENTE ER TEE 
Pflanzenkönigin ber Geegeítabe zeigte, und eine 
Matſu, eine Kiefer, die, obgleich vollkommen aus« 
gewachſen, doch nur einige Spannen hoch war. 
Seinem ſuchenden Blick aber fiel es alsbald auf, 
daß in dieſer Welt des Kleinen auf einer zierlichen 
Grotte, wie es ſchien, beſonders gut gepflegt und 
im beſten Erdreich untergebracht, ein derber 
Strauch zu voller Höhe ſich erhob, in dem er 
einen nahen Verwandten des deutſchen „Pfaffen 
hütchens“ zu erkennen glaubte. Er näherte ſich 
dem Strauch und ſah, daß neben ihm noch eine 
Anzahl kleiner Sämlinge gepflanzt und daß ſeine 
Zweige mit ausgereiften Früchten bedeckt waren. 
Matſu-Schima hatte augenſcheinlich das Be- 
ſtreben, ihn von dieſer Pflanze fern zu halten, 
doch gelang es Keinrich durch eine geſchickte Be- 
wegung, unbemerkt ein kleines Reischen mil 
einigen reifen Nüſſen zu pflücken und in feiner 
Taſche verſchwinden zu laſſen. : 
„Weshalb bulbeft du dieſen Strauch in deinem 
herrlichen Garten? Er ijt in meinem Baterlande 
ziemlich gemein und es iſt nichts Beſonderes an 
ihm“, ſagte er, worauf der Arzt in einiger Der- 
legenheit haſtig entgegnete, ein Vogel möge wohl 
ein Samenkorn hierher getragen haben und es 
ſei in der guten Erbe des Gartens ſchnell er⸗ 
wachſen. Nun möge das Gewächs ſtehen bleiben, 
damit ſich hier den Augen ein wirkſamer Gegen- 
ſatz deutlich mache zwiſchen der frei ſchaffenden 
Natur und der gärtneriſchen Kunſt des Menſchen. 
Auf bieje Ausrede war Heinrich (eines Raubes 
doppelt froh und er empfahl ſich alsbald unter 
vielen Complimenten von dem aufathmenden 
Matſu-Schima, den der Gaſt mit feinen une 
beauemen Fragen [o febr in die Enge trieb. 
(Forti. folgt.) 


—— 


we 


— 


Stadium getreten. dieſer Tage wurden adt 
weitere Verhaftungen vorgenommen. Unter ben 
Derhafteten befindet ſich auch der Bürgermeiſter 
von Sauerlach, der durch ſechs Gendarmen nach 
Münden gebracht wurde. Der Transport fand 
deshalb unter ſo ſtarker Bedeckung ſtatt, weil 
man einen gewaltſamen Ueberfall der gegen- 
wärlig ſehr gereizten Bevölkerung befürchtete. 
Eine große Anzahl der Verdächtigen hat ſich der 
krafrechtlichen Unterſuchung durch die Flucht ent- 
zogen. Wie man hört, ſoll es der Polizei ge- 
lungen fein, die Kaberfeldtreiber zu ermitteln, 
bie vor zwei Jahren das Hineinſchießen in die 
Häuſer in Miesbach ſportsmäßig betrieben. 

* Conferenz ſocialdemohratiſcher delegirter. 
Die Gocialbemohratie veranftaltet am 13, September 
1896 in Brüſſel eine Conferenz der delegirten, 
welche aus den verſchiedenen Ländern gewählt 
ſind, um einen Plan auszuarbeiten, wie ſich die 
Abgeordneten und die Fractionen aller Länder 
über eine einheitliche und organiſirte internationale 
Action regelmäßig zu verſtändigen haben. Es 
find als Vertreter für dieſe Gonferenz 
in Ausſicht genommen dis jetzt: für England 
3. Brocklehurſt, für Deutſchland Auguſt Bebel, 
für Belgien E. Dandervelde, für Dänemark 
P. Knudſen, für Italien Enrico Ferri, für die 
Schweiz K. Bürkli, für Frankreich E. Vaillant 
lerſte Section) und 3. Jaurès (zweite Section). 

* Eine Denunciation. Gegen die inter- 
nationale Ausftelung für Amateur- Photo- 
graphie im Reichstagsgebäude ruft die anti- 
ſemitiſche „Schwäb. Reform“ zu Stuttgart den 
Staatsanwalt zu Hilfe. Photographien unbekleideter 
Frauenzimmer beleidigten das Schamgefühl in 
empfindlicher Weiſe. Dieſe Bilder überböten alles 
bisher Dageweſene an Schamloſigkeit. Der Artikel 
ſchließt, nach einem Seitenhieb gegen die Kaiſerin 
Friedrich, bie Protectorin der Ausftellung: „Das 
Eine aber ift ganz ſicher: Cäßt der Staatsanwalt 
dieſe Ausjtellung unbehelligt, dann darf er über- 
haupt nicht mehr auf Grund des genannten 


Paragraphen (184 des Strafgeſetzbuches) gegen 


irgend einen merbreiter unzüchtiger Abbildungen 
vorgehen.“ Dieſe Denunciation wird ſchwerlich 
Erfolg haben. 

* Zu ber flusmeijung der Abgg. Bebel und 
Bueb bemerkt der Pariſer „Matin“, die aus- 
ländiſchen Socialiſten betrachteten Frankreich als 
ein ſocialiſtiſches Paläſtina; man könnte jedoch 
nach dem Empfang der flbog. Bebel, Singer und 
Liebknecht in Lille glauben, daß denſelben die 
Luſt vergangen ſei, jemals wieder nach Frankreich 
zu kommen. Nan babe in Frankreich ſchon 
mehr Agitatoren als nothwendig. Dagegen ſchreibt 
die „Pet. Népubl.“: „Der deutſche Kaiſer hat der 
franzöſiſchen Regierung befohlen, die elſäſſiſchen 
Socialiſten zur Thür hinauszuwerfen, und als 
unterwürfiger Lakai hat Barthou den Rücken 
gekrümmt, unter der Drohung von Suftritten 
des Herrſchers zuſammenklappend. Sie werden 
ſehen, daß dieſer Haſenfuß, der geſtern nod) vor 
dem preußiſchen Pichelheim kniete, uns morgen 
im Namen der Baterlandsliebe beſchimpfen wird.“ 

* Aus Oberſchleſien, 7. Sept., wird berichtet: 
Die Regierung geſtattet die Beſchäftigung aus- 
ländiſcher Feldarbeiter in den öſtlichen Pro- 
vinzen, läßt aber unerbittlich alle Ausländer, die 


in Ziegeleien ꝛc. beſchäftigt werden, ausweiſen. 
Die natürliche Folge ift ein ſtarker Arbeitermangel 
in oberſchleſiſchen Ziegeleien, ber fid) um fo fühl- 

barer macht, da die Bauluſt in Folge der Ver- 


mehrung der Arbeiterwohnungen für die großen 


induſtriellen Anlagen ſehr rege ift, Die ober- 


ſchleſiſchen Ziegeleibeſitzer beabſichtigen deshalb eine 
Bereinigung behufs gleichmäßiger Erhöhung der 
Ziegelpreiſe zu bilden. das Odium dieſer Preis- 
erhöhung ſchieben fie auf die Regierung, die ihnen 
die Möglichkeit abgefchnitten hat, die galiziſchen 
3iegelarbeiter, die früher beſonders zahlreich in 
den oberſchleſiſchen Ziegeleien vertreten waren, 
zu beſchäftigen, ohne daß ein Erja dafür ge- 
ſchaffen wäre. Durch den Umſtand, daß die Re- 
gierung vereinzelt der großen Eifeninduftrie ge- 
ftattet hat, galiziſche Arbeiter anzunehmen, hat 
fie den Vorwurf ungleicher Behandlung der ver. 
ſchiedenen Induſtrien auf ſich geladen. 


Aus der ſtädtiſchen Verwaltung. 


Verhandlung ber Gtadtverordneten- 
Derſammlung über eine neue Eingabe des 
Bürger -Dereins. 


Wie in dem Bericht über die vorgeſtrige Sitzung 


der Stadtverordneten - Derſammlung geſtern 


Morgen mitgetheilt worden, wurde der Vortrag 
des Vorſitzenden und die Darlegung des 
Herrn Erſten Bürgermeiſters delbrüch, in 
welcher derſelbe die Eingabe des Danziger Bürger ⸗ 
Dereins auf Grund ſeiner Erhebungen und des 
in den Magiftrats-Acten enthaltenen Materials 
prüfte und beleuchtete, ſtenographiſch nadıge- 
ſchrieben, weshalb wir uns auf kurze finbeu- 
lungen über den Inhalt beider Ausführungen 
beſchränkten. Wir erhalten nunmehr den Wort- 
laut der ſtenographiſchen Nachſchrift der Der- 
handlung und geben denſelben nachſtehend voll- 
ſtändig wieder: 

Gtadiverordnetenvorfteher Steffens: Es liegt 
mir vor eine Eingabe des Danziger Bürger- 
Dereins vom 12. Auguſt. Derſelbe ſchreibt: 

Danzig, den 12. Auguſt 1898. 


n 
die Stadtverordneten Berfammlung, z. F. bes Herrn 
Stadtverordneten-Vorſtehers Steffens 
u Danzig. 

Seit längerer Zeit werden die Gemüther der Bürger- 
ſchaft von communalen Fragen bewegt, auf die ſie 
eine genügende Antwort bis heute nicht erhalten 
konnte. Sowohl in den Vereins-, als auch in den 
ſlatigehabten, öffentlichen Bürgerverſammlungen ſind 
einige davon discutirt und erörtert worden. Auch 
waren einige der Herren Stadtverordneten bereitwillig 
genug, uns Belehrung über einiges zu Theil werden zu 
laſſen, aber erſchöpfend in dem Maße ift dieſelbe nicht 
ausgefallen, daß ſie zur allgemeinen Befriedigung und 
Beruhigung hingereicht hätte. 

Der Vorſtand des Bürger- Dereins ſuchte daher dieſer 
in der Dereinsfitung am 2. Juli cr. einſtimmig an ihn 
ergangenen Aufforderung dadurch fid) zu entledigen, 
daß er acht bezügliche Fragen dem Magiftrat zur 
Keußerung vortrug. Durch die uns zu Theil gewordene 
Antwort deſſelben wurden unſere Erwartungen eben- 
falls nicht erfüllt. , 

Wir erlauben uns daher an Sie, hochgeehrter Kerr 
Stadtverordneten-Dorſteher, mit ber gam; ergebenen 

zitte uns zu wenden, die Vermittelung, daß uns über 
die in der Folge näher behandelten Punkte eine er- 
ſchöpfende Antwort zu Theil werde, gütigſt übernehmen 


1. Die Lieferung der Kohlen für die ſtädtiſchen 
Schulen liegt feit Jahren in Händen des Herrn Stadt- 
raths Wendt. Es ſoll der Vergebung dieſer Lieferung 
niemals eine öffentliche ober beſchränkte Gubmiffion 
vorausgehen Entſtehen da nicht event. Nachtheile der 


anjiger Bürger- 


Stadt, wenn jemand die Kohlen nicht noch billiger 
lieferte? Wie groß iſt das jährliche Lieferungsquantum 
und wie viel zahlt die Stadt heute pro Centner? 

2. Hehnlich verhält es fid) mit der Lieferung von 
400 Meter Brennholz für das ſtädtiſche Arbeitshaus. 
Dieſelben ſollen immer nur in beſchränkter Submiſſion 
und zwar ſeit Jahren ebenfalls immer an ein und dieſelbe 
Perſon, bie gar nicht Fachmann ijt und daher bereits in 
die Cage gekommen fein foll, minderwerthiges, ſtatt 
erſtklaſſiges Holz anzukaufen und zu liefern, vergeben 


werden. Wäre hier öffentliche Submiſſion nicht eben : 


falls am Platze? 
3. Warum wird von einzelnen ſtädtiſchen Beamten 
in dem öffentlichen Licitationsweſen nicht einheitlich 


und den darüber geltenden geſetzlichen Beftimmungen j 


gemäß verfahren? 


pünktlich da; bei dem Herrn Stadtbaurath ſoll das 
beiſpielsweiſe nicht der Fall ſein, auch ſoll derſelbe die 
Offerten nicht immer in Gegenwart der Submittenten, 
ſondern für ſich allein öffnen? 2 

4, Warum iſt bie DVermwaltung der angekauften 
ſtädtiſchen Grundftücke an ber Silberhütte, auf Kakel⸗ 
werk und Niederſtadt einem Dritten übertragen, der 
durch Vermiethung den der Stadt verloren gehenden 
Gewinn zieht? Wäre dieſe Verwaltung einem ſtädtiſchen 
Beamten nicht mit Vortheil zu übertragen? 

5. Iſt die Subventionirung des Gtabtiheaters mit 
jährlich 8000 Mk. auch heute immer noch nöthig? Kat 
die Stadt einem derartigen privaten Unternehmen, 
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4 find, 
Die Submittenten [inb zur anberaumten Stunde |f 


wir (don jetzt auf bie einzelnen Punkte der Eingabe, 
die der Bürgerverein erörtert zu haben wünſcht, ein- 
gehen. Ueber einen Theil derſelben ifi bereits von 
Ihnen in öffentlicher Sitzung Beſchluß gefaßt worden. 
Sie ſind Ihnen alſo in ihrer Entſtehung hinlänglich 
bekannt. Und es würde kaum erforderlich fein, hier- 
über ein Wort zu verlieren. 


Anders verhält es ſich mit einer Anzahl von 
Punkten, die ſich auf Verwaltungsmaßnahmen des 
Magiſtrats beziehen, welche nicht allen zugänglich ſein 
können, obwohl fie die Rechnungs-Reviſtionscommiſſion 
paſſirt und nicht zum Gegenſtande eines Monitums ge- 
worden find. Diefe Punkte zu erörtern hat der 
Magiſtrat aber um deswillen ein Intereſſe, weil 
darin Angriffe gegen einen Danziger Bürger gerichtet 
der Jahrzehnte in aufopfernder Weiſe in der 
ſtädtiſchen Verwaltung gearbeitet hat, und weil darin 
beftimmte Beamte ſpeciell bezeichnet find, denen Ver- 
ſtöße gegen die Dienſtvorſchriften vorgeworfen werden, 
und weil die Art, in der dieſe Angelegenheiten vom 
Bürgerverein in Berfammlungen und in ber Preſſe 


behandelt ſind, für einen großen Theil bes Magiſtrats 


außerordentlich kränkend fein mußte. 


welches wie die meiſten übrigen auf dieſem Gebiete 


längſt aufgehört hat, ein ſogenanntes Kunſtinſtitut zu 
ſein, wirklich eine jo weitgehende Verpflichtung, wenn 


nur der kleinere unb wohlhabendere Theil der Bürger- 


ſchaft ein ſolches als Bedürfniß betrachtet? 

6. Hätten die dem Bauleiter des ſtädtiſchen Schlacht. 
bofes. als Gratification zugewieſenen 5000 Mu, nicht 
beſſere Verwendung bei den ſchon jetzt nothwendig ae- 
wordenen An- und Nebenbauten deſſelben gefunden, 
wären die Nachtragsbewilligungen dafür nicht wenigſtens 
zum Theil überflüſſig geworden? 

7. Der Jäſchkenthaler Förſter ift ſchon feit Jahren 
mehr Reftaurateur als Förſter. Leidet darunter nicht 
die ſtädtiſche Forſtaufſicht? Könnte durch Vergebung 
der Schankgerechtigkeit an einen Contrahenten der 
Stadt "At materiell in doppelter Beziehung genützt 
werden 


Ich nehme an, 
daß es, ehe wir in die Erörterung der einzelnen 
Punkte eintreten, den Herren Stadtverordneten ge- 
nehm fein wird, wenn ich die einzelnen Fragen noch- 
mals verleſe, um die es ſich handelt. 

Ich komme jetzt zum erſten Punkte: 

„Die Lieferung der Kohlen für die 
Schulen liegt ſeit Jahren in Händen des Herrn 
Stadtraths Wendt. Es ſoll der Vergebung biefer | 
Lieferung niemals eine öffentliche oder beſchränkte 
Submiſſion vorausgehen. Entſtehen da nicht 
eventuelle Nachtheile der Stadt, wenn jemand die 
Kohlen nicht noch billiger lieferte? Wie groß iſt das 
jährliche Lieferungsquantum und wieviel zahlt die 


ftäbtifchen | 


Stadt heute pro Gentner? 


Tiſchlerarbeiten an der Fortbildungsſchule und die 


eiſernen Markthallenthore in letzter Zeit mit Vorliebe 


nach auswärts und zu höheren Preiſen vergeben? 


Derdienten ſteuerzahlende hieſige Bürger, die Aner- 
hanntes leiſten und billiger find, nicht bevorzugt zu 
werden? : 

Hochgeehrter Herr Stadtverordneten-Dorſteher! Die 
Ihnen bekannten Herren Commiſſionsmitglieder aus 
der Stabtverorbneten-Berfammlung werden auf Ihre 
Anregung gewiß gerne bereit ſein, Ihnen über die 
einſchlägigen Verhältniſſe den Thatſachen entſprechend 
zu berichten. Ihr Verhalten beionders in der letzten 
Gtabtverorbneten-Derjammiung giebt uns nicht nur den 
Muth, Sie um eine Zuſammenſtellung dieſer Berichte 
u bitten, ſondern auch die begründete Ueberzeugung, 
aß wir bei Ihnen nicht umſonſt Recht und Wahrheit 
ſuchen werden. 

Mit ganz beſonderer Hochachtung 

Der Vorſtand des Donziger Bürger -Vereins. 
gez. Schmidt, Vorſitzender. 

Vorſitzender Lg Steffens: Ich muß geftehen, daß 

dieſer letzte Paſſus ſowohl für mich als auch für viele 


der Herrn Stadtverordneten febr hrünhenb fein muß. 1 


Es fiebt fo aus, als ob nur bei mir Recht und Ge- 
rechtigkeit zu finden wäre. Natürlich werde ich das 
Meinige thun. Aber in den 33 Jahren als Stadtver- 
ordneter habe ich nicht einen Beſchluß zu verzeichnen, 
von dem ick ſagen könnte, 
und Wahrheit gefaßt worden wäre oder er hätte ſich 


Meine Herren! Der Herr Stadtrath Wendt hat die 
Kohlen überhaupt nicht geliefert, ſondern es beſteht 
feit den ſiebziger Jahren bei dem Magiſtrat die Uebung. 
durch fachkundige, den ſtädtiſchen Collegien angehörende 
Männer die Kohlen für Rechnung des Magiſtrats 
kaufen zu laſſen. Seit geraumer Zeit hat Kerr Gtabt- 
rath Wendt das geihan und zwar hat er mit der 
größten Umſicht, ſo weit ich mir ein Bild aus den 
Acten entwerfen kann, die Intereſſen der Stadt wahr- 


genommen. Herr Stadtrath Wendt hat die Kohlen ab 
8. Warum werden ſtädtiſche Arbeiten, wie z. B. die i x ie La dernier 


Schiff ober per Waggon in letzter Zeit durch Cäſar 
Wollheim aus einer bedeutenden ſchleſiſchen Grube ge- 
kauft. Die Kohlen find dann, ſoweit fie in den Schulen 
oder anderen ſtädtiſchen Verwaltungsgebäuden gebraucht 
wurden, gleich direct dorthin gebracht, ſoweit dies nicht 
der Fall, nach dem Bleihofe geſchaſſt worden. In 
früheren Jahren iſt die Vertheilung der Kohlen auf 
die einzelnen Verbrauchsſtellen durch Mannſchaften der 
Straßenreinigung erfolgt. In den letzten Jahren hat 
Herr Stadtrath Wendt die nöthigen Leute angenommen 
und ſpecificirte Rechnungen eingereicht, die ſich bei 
unſeren Acten befinden. Außerdem find bei den Be- 
lägen unſerer Kämmereikaſſe die Connoiſſemente, die 
Frachtſcheine und die mit Namensunterſchrift verſehenen 
Quittungen über Empfang der Kohlen der betreffenden 
Schuldiener reſp. Kauptlehrer. 

Nach meiner Meberjeugung ift die Sache völlig correct 
und normal gehandhabt worden. Dieſe Auffaſſung haben 
auch die Aufſichts behörden getheilt. Es iff in den 80er 
Jahren von hieſigen Kaufleuten eine Beſchwerde an 
den Kerrn Miniſter dieſerhalb gerichtet. Der Miniſter 
hat die Sache an den Regierungspräſidenten über- 
wieſen. Dieſer hat ſie eingehend geprüft und iſt zu 
dem Ergebniß gekommen, daß die Sache correct und 
im Intereſſe der ſtädtiſchen Verwaltung geführt worden 
iſt. Es iſt vielleicht von Intereſſe zu erwähnen, daß 
in dem Bericht, der dieſerhalb feiner Zeit erftattet ijt 3 


E derſelbe ift von Herrn Stadtbaurath Licht verfaßt 


daß er nicht nach Recht 


auf Gonnectionen geſtützt. Ich glaube, daß die Stadt⸗ 
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ſelbſt beiriffL fo ijt dieſe Eingabe an die Stadtver⸗ 


orbneten-Berfammlung zu Händen des Stadtver- 
ordneten-Dorſtehers Steffens gerichtet. Der Bürger- 
verein ſcheint den S 12 unſerer Geſchäftsordnung und 
ben 8 36 der Städteordnung nicht eingejehen zu haben. 
Der S 42 der Geſchäftsordnung lautet: Eingaben, 
welche von außerhalb an die Stadtverordneten Ver- 
ſammlung gelangen, find je nach bem Beid,luffe ber 
Verſammlung entweder lediglich zu den Acten zu 
nehmen oder an den Magiſtrat „zur Verfügung“, „zur 
Berückſichtigung“ ober jur Peranlaſſung einer Vorlage 
an die Verſammlung abzugeben. Beſcheidung der Ein- 
ſender durch die Derſammlung ſelbſt ober namens derſelben 
ift nicht statthaft. (S 36 der Städteordnung.) Auch 
wenn ich Beſcheid hätte geben wollen, ſo wäre ich nicht 
in der Lage geweſen, dies zu thun, da es mir durch 
das Geſetz unb die Geſchäftsordnung verboten ift. Ich 
habe dieſe Eingabe, die auch in der Ueberſchrift correcter 
an bie Stadtverordneten-Verſammlung gerichtet wird, 
derſelben unterbreitet, um gemäß S 12 der Geſchäfts⸗ 
ordnung Beſchluß zu faſſen, ob die Sache ad acta zu 
nehmen ober dem Magiſtratzur Verfügung und zur Beran- 
laſſung einer Vorlage zu überweiſen wäre. Wie ich 
aber ſehe, hat der Magifirat von der Eingabe bereits 
Kenniniß genommen, 

Erſter Bürgermeiſter Delbrück: Meine Herren! Es 
ift eine annähernd gleichlautende Eingabe des Bürger- 
vereins bereits vor längerer Zeit an den Magiſtrat 
gerichtet worden. Der Magiſtrat hat geantwortet: 

„Auf das Schreiben vom 15. b. Jis. erwidern wir 
ergebenſt, daß die Controle über die ſtädtiſche Ver⸗ 
waltung nach den Beſtimmungen der Städteordnung 
lediglich der hieſigen Stadtverordneten -Verſammlung 
zuſteht und wir nicht in der Lage ſind, daneben auch 
noch dem Danziger Bürgerverein das Recht einer Con- 
trole einzuräumen. Der Magiſtrat.“ (Beifall.) 

Dieſer Beſcheid iſt ergangen, ehe ich die Geſchäfte 
übernommen habe. Ich möchte aber doch be⸗ 
merken, daß ich grundſätzlich auf demſelben Boden 
ftehe, wie dieſer Beſcheid des Magiſtrats. (Beifall.) 
Und das iſt nicht etwa eine Unfreundlichkeit gegen den 
Bürgerverein. Im Gegentheil, ich würde dankbar 
von Seiten der Bürgerſchaft ein für unſere Geſchäfte 
förderliches Intereſſe entgegennehmen. Aber ich kann 
es nicht für zuläſſig erachten, daß Bürger-Verſamm- 
lungen oder Dereine in einer Form, wie es hier ge- 
ſchehen, den Magiftrat zur Aeußerung und eventuellen 
Rechtfertigung auf ſchriftlichem Wege auffordern. (Leb- 
hafter Beifall.) 

Nach ben Beſtimmungen der Städteordnung wird 
unſere Verwaltung nicht durch Bürger-Verſammlungen, 
ſondern durch den Magiſtrat und bie Stadtverordneten- 
Verſammlung geleitet. Wenn wir uns dazu hergeben 
wollten, mit Derſammlungen und Vereine, mögen fie 
heißen wie fie wollen, über die Köpfe der Gtadtver- 
ordneten hinweg zu correſpondiren und Auskünfte zu 
ertheilen, ſo würden wir uns meines Erachtens einen 
Eingriff in die geſetzlichen Rechte der Gtadtverord- 
neten-Derſammlung zu Schulden kommen laſſen. Wir 
würden es bald dahin bringen, daß die Verwaltung 
der ſtädtiſchen Angelegenheiten aus dem Rathhaus in 
den Gambrinus oder Kaiſerhof verlegt werden würde. 
(Bravo; ſehr richtig.) Ich kann nur die Verſicherung 
abgeben, daß ich bei allem Wohlwollen, mit dem ich 
ſtets bereit ſein werde, dem einzelnen Bürger Aus- 
künfte und Aufklärungen zu Theil werden ju laſſen, 
doch zu einem derartigen Handeln niemals die 
Hand reichen werde, ſo lange ich die Ehre habe, 
an der Spitze des Magiſtrats zu ſtehen. 

Damit iſt die Vergangenheit erledigt. Es fragt ſich 
nun, was ſoll mit der Eingabe geſchehen? — Die Wege, 
die Ihnen offen ſtehen, hat Ihnen der Herr Stadt- 


verordneten-Vorſteher erörtert, und es wäre ju er- 


wägen, ob der Magiſtrat fid) nicht auf die eben abae- 
gebene Erklärung zunächſt beſchränken folle. Wir 
glauben aber doch, die Ihnen obliegende Beſchlußfaſſung 
erleichtern und die ſich an die vorliegenden Eingaben 
knüpfenden Debarten verkürzen zu können, wenn 


— dieſes Verfahren nach vieljähriger Erfahrung als 

äußerſt zweckmäßig bezeichnet iſt. Es findet ſich am 

Schluſſe deſſelben auch ein eigenhändiger Zuſatz bes 

errn Gebeimratb v. Winter, dahingehend, daß Kerr 
labt: übt, ber feit Jahr 


beior ‚ fih nach die 


chtung hin als ein 


„überaus umſichtiger und erfahrener Geſchäftsmann ge- 


leigt habe. Dieſer Auffaſſung des Herrn Geheimrath 
v. Winter find wir noch heute und ich freue mich, 
dieſer Auffaſſung heute nod) einmal ausdrücklich Aus- 
druck geben zu dürfen. 

Ich bemerke hier bloß kurz: Es iſt das Recht des 
Magiſtrats, darüber zu befinden, ob er nach Lage der 
Sache freihändig, in beſchränkter oder unbeſchränkter 
Submiſſion etwas vergeben will. Dieſes Recht brauchen 
wir, und von dieſem Recht können wir nicht laſſen. 
Im übrigen werde ich in einem ober dem anderen 
Falle noch darauf zurückkommen. Bemerken will ich 
nur noch in Bezug auf dieſe Sache, daß geliefert ſind 
im Jahre 1890/91 294, 1891/92 316, 1892/93 276, 
1893/94 259, 1894/95 256 und 1895/96 256 Laft Kohlen, 
und ber. Preis pro Laſt zwiſchen 49,91½ und 52,13 
Dark frei Haus geſchwankt hat. Es handelt fid) hier- 
„ um ſchleſiſche Kohlen, meiſt aus Königs- 

e. 

Wehn es: 

„Aehnlich verhält es fid) mit der Lieferung von 
400 Meter Brennholz für das ſtädtiſche een 
Dieſelben ſollen immer nur in beſchränkter Sub- 
miſſion und zwar ſeit Jahren ebenfalls immer an ein 
und dieſelbe Perſon, die gar nicht Jachmann iſt, und 
daher bereits in die Lage gekommen fein foll, minber- 
werthiges ſtatt erſtklaſſiges Holz anzuͤkaufen und zu 
liefern, vergeben werden. Wäre hier öffentliche Sub- 
miſſion nicht ebenfalls am Platze?“ Kier muß . . 
conſtatiren, daß für das Arbeitshaus nie 400 Meter 
Holz geliefert worden ſind. das Arbeitshaus hat 
einen Bedarf von 78 bis 79 Raummeter pro Jahr. 
Dieſe 400 Meter, von denen geglaubt wird, daß [ie 
nicht in öffentlicher Submiſſion vergeben werden, um- 
faffen den Bedarf für das Rathhaus, für die einzelnen 
Schulen etc. Dieſes Holz iſt alljährlich in öffentlicher, 
nicht beſchränkter Submiſſion ausgeboten worden. 
Soweit ich auf Grund ber Acten feſtſtellen kann, iſt bei 
dieſen Submiſſionen ſtets das übliche Verfahren inne 
gehalten worden. Seit einer Reihe von Jahren hat 
Herr Benno Loche immer den Zuſchlag erhalten, weil 
er der Dindeftfordernde mar, Und nur ftellten er unb | 
Herr Schmidt bie gleiche Forderung (Ah!) und hat 
5 die Verwaltung geglaubt, dem alten bewährten 

ieferanten, deſſen Lieferungen von keiner Seite be- 
mängelt waren, wieder den Zuſchlag ertheilen 
zu ſollen. das Hol für das Arbeitshaus ift. 
von Benno Loche freihändig zu den bei 
der Submiſſion ermittelten Sätzen entnommen. 
Dieſes Verfahren iſt in keiner Weiſe anfechtbar, auch 
bei der Gtaatsverwaltung werden kleinere Lieferungen 
zu den bei den Submiſſionen ermittelten Sätzen frei⸗ 
händig vergeben. Wenn der Bedarf des Arbeitshauſes 
gerade an Loche vergeben iſt, ſo kommt das daher, 
daß dieſer das in der Submiſſion vergebene Quantum 
von 400 Cubikmetern zum Zerkleinern in das Arbeits- 
haus liefern und dort auch feine eigenen Holfvorräthe 
gegen Entgelt zerkleinern läßt. Hiermit ift dieſe Sache 
erledigt, Die 400 Meter find in öffentlicher Submiſſton 
ſtets an den Mindeſtfordernden, und das iſt Kerr Benno 
Loche, vergeben worden. 

Punkt 3. „Warum wird von einzelnen ſtädtiſchen 
Beamten in dem öffentlichen Licitationsweſen nicht ein⸗ 
heitlich und den darüber geltenden geſetzlichen Beftim- 
mungen gemäß verfahren? 

Die Submittenten ſind zur anberaumten Stunde 
pünktlich da; bei dem Herrn Stadtbaurath ſoll das 
beiſpielsweiſe nicht der Fall fein, auch foll derſelbe die 
Offerten nicht immer in Gegenwart der Submittenten, 
ſondern für ſich allein öffnen?“ 

Meine Herren, ich ſchiche zunächſt voraus: Es ift dg 
p worden über bas Borhandenfein von gelet- 
lichen Beſtimmungen; ſolche geſetzliche Beſtimmungen 
beſtehen meines Wiſſens nicht. Es giebt für die Staats ⸗ 
verwaltungen allgemein giltige, im Wege der Verord- 
nung durch die zuständigen Behörden feſtgeſtellte Be- 
ae über das Derdingungswejen. Für die 

ädtiſche Verwaltung ſind dieſe nicht bindend. Auch 


ı Die Kohlenlieſerungen 


würden alſo 


[Wäldchen kenne, 


bei uns haben fid) in dieſer Beziehung gewiſſe Ge- 
bräuche herausgebildet, die ſtets inne gehalten worden 
ſind. Es ſind ſpeciell durch den Herrn Stadtbaurath 
die Formen noch verſchärft worden. Nun wird ge: 
tadelt, daß der Kerr Stadtbaurath in den Sub⸗ 
miſſionsterminen nicht immer zur Stelle war. Dar 
Abhalien derjelben ift aber garnicht deſſen Sache. 
Es handelt ſich im Jahre um oder mehr 
Submiſſionstermine, bie febr gut von einem Gubaltern- 
beamten wahrgenommen werden können; denn würde 
man ſie dem Baurath übertragen, ſo würde man 
wichtigeren Geſchäften deſſen theure Zeit entziehen. In 
einem Fall allerdings iſt ein Submiſſionstermin nicht 
abgehalten worden. Der Sall iff ber: Der Beamte im 
Bureau war plötzlich erkrankt, erſchien nicht im Bureau 
und es iſt verabſäumt worden, für ihn einen Stell- 
vertreter zu bejiellen, vermuthlich weil der Dec-rnent 
keine Kenntniß erhielt. Die Gebote wurden in dieſem 
Falle dem Herrn Stadtrath geſchloſſen auf fein Pult 
gelegt, ber fie wenige Stunden darauf, von dem Sach- 
verhalt in Kenntniß geſetzt, geöffnet und eine dies- 
bezügliche Regiftratur in bie Acten eingetragen hat. 

Punkt 4, „Warum ift die Verwaltung ber angekauften 
ſtädtiſchen Grundſtücke an der Silberhütte, auf Hakel- 
werk und Niederſtadt einem Dritten übertragen, der 
durch Vermiethung den der Stadt verloren gehenden 
Gewinn zieht? Wäre dieſe Verwaltung einem ſtädtiſchen 
Beamten nicht mit Vortheil zu übertragen?“ 

Meine Herren, hierüber brauche ich mich nicht zu 
äußern. Dieſe Uebertragung an einen Generalmiether 
ift auf Grund eines Beſchluſſes der Stadtverordneten 


| Derjammlung erfolgt. Es ift deswegen fo verfabren 


worden, weil es fid) hier um zum Abbruch angekaufte 
kleine $üujer handelte, und weil mir bei ähnlichen 
Häuſern die Erfahrung gemacht haben, daß bei ber 
Derwaltung durch Beamte zu große Schwierigkeiten 
entſtehen, z. B. beim Eintreiben der Miethen, bei 
der Straßenreinigung, der Treppenbeleuchtung u. ſ. w. 
Im übrigen hat der Generalpächter bis zum Termin 
des Abbruchs eine fo gute Derjinjung des Kaufpreiſes 
dem Magiſtrat zur Verfügung geſtellt, daß wir damit 
zufrieden ſein können. 

Punkt 5. „Sit die Subventionirung des Stadttheaters 
mit jährlich 8000 Mk. auch heute immer noch nöthig? 
Hat die Stadt einem derartigen Unternehmen, welches 
wie die meiſten übrigen auf dieſem Gebiete längſt auf- 
gehört hat, ein ſogenanntes Kunſtinſtitut zu ſein, 
wirklich eine ſo weitgehende Verpflichtung, wenn nur 
der kleinere und wohlhabendere Theil der Bürgerſchaft 
ein ſolches als Bedürfniß betrachtet?“ 

Dazu brauche ich mich nicht auszulaſſen. Es handelt 
ſich um eine Poſition, die jährlich in dem Extra- 
ordinarium des Etats der Gasanſtalt erſcheint und 
regelmäßig durch befonderen Beſchluß der Stadt- 
verordneten-Derſammlung bewilligt wird. Es iſt nicht 
iweckmäßig unb auch nicht an der Zeit, jetzt hierüber 
ju ſprechen. Bei ber nächſten Etatsberathung wird es 
Zeit ſein, dieſe Frage zu erörtern. 

Punkt 6. „Hätten die dem Bauleiter des ſtädtiſchen 
Schlachthofes als Gratification zugewieſenen 5000 Mk. 
nicht beſſere Verwendung bei den ſchon jetzt noth- 
wendig gewordenen An- und Nebendauten deſſelben 
gefunden, wären die Nachtragsbewilligungen dafür 
nicht wenigſtens zum Theil überflüſſig geworden?“ 

Meine Kerren! Auch hierüber brauchen wir uns nicht 
zu unterhalten, es liegt ein von ſtädtiſchen Körper- 
ſchaften in den Grenzen ihrer Competenz gefaßter Be- 
ſchluß vor. Ich will nur bemerken, daß meines 
Wiſſens Nachbewilligungen zu Neubauten nicht bean- 
tragt worden find, da 130000 Mk. erſpart find. 


Punkt 7. „Der Jäſchkenthaler Förſter ift ſchon feit 
Jahren mehr Reſtaurateur als Förſter. Leidet darunter 
nicht die ſtädtiſche Forftauffiht? Könnte durch Ver- 
gebung der Schankgerechtigkeit an einen Contrahenten 
der Stadt nicht materiell in doppelter Beziehung ge- 
nützt werden?“ 

Das ift eine Sache, die der Gtabtoerorbneten-Der- 
ammlung in ihren Einzelheiten nicht gegenwärtig ſein 
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ber dem Zörller unter Anrechnung auf fein Dienft- 
einkommen eingeräumte Reſtaurations wirthſchaft nicht 
ausreichend elc, Die Gtabiverorbneten-Derjammlung 
ift fid) alfo darüber klar geweſen, daß bas Gehalt des 
Förſters mit 900 MR. nicht ausreicht, unb daß er einen 
Theil feiner Einkünfte aus ber Schankwirthſchaft be- 
ziehen muß. Mit Rückſicht hierauf ift im Jahre 1889 
beſchloſſen worden, den bei der Penſionirung anzu- 
rechnenden Werth der Dienſtwohnung von 180 Mn. 
30 MR. zu erhöhen. Wir können den Förſter, wozu 
er jederzeit bereit iff, aus der Reſtauration heraus- 


nehmen, müſſen ihm aber dann den Ausfall, 
den er zweifellos durch Aufgabe der Gdjanh- 
wirthſchaft erleidet, angemeſſen entſchädigen. Wir 


ein neues Forſtetabliſſement bauen 
und den Förſter im Gehalt entſchädigen müſſen, und 
dann könnten wir das jetzt beſtehende Etabliſſement 
verpachten, was jet zu machen kaum zweckmäßig 
wäre. Im übrigen kann ich nur bemerken, daß dieſe 
Frage ſchon ſeit Jahren Gegenſtand der Erörterungen 
im Magiſtrats-Collegtum geweſen, die noch nicht zum 
Abſchluß gelangt find. Eine Ausdehnung des Forft- 
betriebes im Jäſchkenthaler Wäldchen ift längſt in Ber- 
bindung mit der Frage, wie den Verſandungen und 
Ueberſchwemmungen durch die Beek zu ſteuern fei, 
erörtert. 

Ich muß noch bemerken, daß ich das Jäſchkenthaler 
und abgejehen von einigen Unzu- 
träglichkeiten die Verwaltung eine durchaus gute ift, 
und vor allem hann ich fagen, daß die Culturen, 


ſoweit ſie nicht vom Publikum zertrampelt ſind, in 


guter Ordnung ſich befinden. Außerdem ſteht der 
Süorfter unter der Auffiht bes Forſtmeiſters Danz, von 
dem Ausftellungen über die Thäligkeit des Förſters 
bisher nicht gemacht worden ſind. 

Punkt 8. „Warum werden ſtädtiſche Arbeiten, wie 
. B. die Tiſchlerarbeiten an der Fortbildungsſchule und 
die eiſernen Markthallenthore in letzter Zeit mit Vor- 
liebe nach auswärts und zu höheren Preiſen vergeben? 
Berdienten ſteuerzahlende hieſige Bürger, die Aner- 
kanntes leiſten und billiger find, nicht bevorzugt zu 
d il h 

eine Herren! Es handelt fid hier zum zwei [pecielle 
Fälle: Erſtens die Verdingung der Tiſchlerarbeiten an 
der Fortbildungsſchule. Dieſe Arbeiten wurden in zwei 
Looſen verdungen. Es gingen 9 Angebote ein, und 
zwar Loos Förfter, hier, 5188 Mk., €oos II Orlowski 
u. Co., Allenſtein, 2678 Mk., auf Loos G. u. J. Müller, 
Elbing, 5315,50 Mk. und Loos II ebenfalls G. u. J. 
Müller, Elbing, 2912 Mk. Die Arbeiten ſind nicht an 
ben Mindeſtfordernden vergeben worden, weil die be- 
treffenden Commiſſionen, namentlich im Hinblich auf 
ein Gutachten des verſtorbenen Stadtv. Hrn. Schüßler, 
ju dem Ergebniß gekommen waren, bafi es fid) nicht 
empfehle, die Arbeiten dem mindeſtfordernden Danziger 
Submittenten zu übertragen, da die früheren von dieſem 


gelieferten Arbeiten zwar abnahmefähig, aber doch 


nicht ſo waren, daß man ſie gern als Muſter in einem 
Kauſe ſehen wollte, in dem Fortbildungsſchullehrlinge 
unterrichtet werden. 

Der zweite Fall trifft die Markthalle. Dieſer iſt ſehr 
intereſſant. Es beſtand zunächſt bei dem bauleitenden 
Beamten der Wunſch, dieſe Thore freihändig an einen 
hieſigen Schloſſermeiſter zu vergeben. In der Com- 
— waren die Herren Krug, Klawitter, Hnbbeneth 
und Schüßler dafür, daß dieſe wichtigen Arbeiten im 
Wege der Submiſſion vergeben würden. Die Com- 
miſſion war jedoch dabei der Anſicht, daß die Thore 
mit dem archetektoniſchen Charakter der Markthalle 
möglichſt in künſtleriſchen Einklang gebracht werden 
müßten. die Bewerber ſollten deshalb neben 
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ben Forderungen eigene Entwürfe einreichen, 
und der Zuſchlag ſollte hier nicht auf die billigfte, 
ſondern auf die künſtleriſch preiswürdigſte Arbeit er- 
theilt werden. die eingegangenen Bewerbungen mit 
Zeichnungen und den Preiſen wurden der Commiſſion 
vorgelegt, j^bod) ſo, daß die Namen der Bewerber 
verdeckt blieben. Erſt nachdem die Commiſſion ein- 
ſtimmig zu dem Ergebniß gelangt war, daß eine Arbeit 
— es war die dem Miadeſtfordernden am nächſten 
kommende — die preiswertheſte ſei, wurde der Name 
des Submittenten aufgedecht und nunmehr feſt⸗ 
geſtellt, daß dieſer eine Breslauer Firma ſei, 
die denn auch den Zuſchlag erhielt. Ich kann 
nur ſagen, daß mir dieſes Verfahren durchaus 
correct erſcheint und daß wir in kommenden Fällen 
immer wieder ebenſo verfahren werden. (Beifall.) 
Daran möchte ich noch eine allgemeine Bemerkung 
über das Submiſſionsweſen knüpfen. In dem Wendt⸗ 
ſchen Fall wird getadelt, daß wir freihändig vergeben 
haben, in dem letzteren, daß wir ſubmittirt haben, 
denn die Berücfichtigung von Auswärtigen ift die 
unvermeidliche Conſequenz jeder öffentlichen Aus- 
bietung. Wir müſſen uns freie Kand behalten, je nach 
Lage des Falles freihändig zu vergeben oder auszu- 
bieten. Die öffentliche Ausbietung wird die Regel 
bilden müſſen, denn nur ſo können wir uns von dem 
Dorwurfe freihalten, daß wir einzelne Cliquen berück- 
ſichtigen und für einzelne Handwerker ein Monopol 
auf Koſten der übrigen Steuerzahler ſchaffen. Bieten 
wir aber aus, müſſen wir auch günſtige Gebote zuver⸗ 
läſſiger Submittenten von auswärts berückſichtigen, 
wenn unſere Ausbietungen nicht zur reinen Form wer- 
den ſollen. (Sehr rimtig.) 

Meine Kerren, damit ſind dieſe Punkte erledigt. Ich 
hoffe, Ihre Aufmerkſamkeit nicht zu lange in Anſpruch 
genommen zu haben und ich hoffe auch, daß bie ge- 
gebenen Aufklärungen uns der Mühe weiterer ähn- 
licher Erörterungen entheben. (Lebhafter Beifall.) 

Stadtverordnetenvorſteher Steffens: Meine Herren! 
Ich eröffne die Discuſſion über die Erklärungen, die 
der Herr Erſte Bürgermeiſter ſoeben gegeben hat. 

Herr Stadtverordneter Berenz: Meine Herren: Ich 
glaube, wir befinden uns alle in vollſter Weberein- 
ſtimmung mit den Ausführungen des Herrn Erſten 
Bürgermeiſters. Ich glaube außerdem, wir haben alle 
Veranlaſſung, dem Herrn Erſten Bürgermeiſter unferen 
Dank auszuſprechen für die correcte Behandlung dieſer 
Angelegenheit. (Bravo.) 

Stadtverordnetenvorſteher Steffens: Meine Herren! 
Da ſich in dieſer Sache niemand weiter zum Worte ge- 
meldet hat, [o ſchließe ich die Discujfion darüber, unb 
es wird die Vorlage nunmehr ad acta genommen, 


(Bravo.) 


Danziger Lokal-Zeitung. 

Danzig, 10. September. 

Wetterausſichten für Freitag, 11. Gept., 

und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Ziemlich warm, wolkig, ſtellenweiſe Gewitter. 

Friſcher Wind. ^ 
E] * 

* Kaiſerabzeichen. Der Kriegsminiſter von 
Goßler veröffentlicht heute im Armee-Derordnungs - 


blatt“ bas Berzeichniß der in dieſem Jahre im ^ 


Schießen beſten Compagnien und Batterien, welche 
gemäß Cabinetsordre vom 27. Januar 1895 im 
Jahre 1896 das Kaiſerabzeichen erhalten. Es ſind 
dies im 1. Armeecorps: Grenadier-Regiment 
König Friedrich III. (1. oſtpreuß.) Nr. 1, 18. Comp.; 
5. Armeecorps: Infanterie-Regiment Graf Kirch- 
bad) (1. Niederſchl.) Nr. 46, 5. Comp.; 17. Armee; 
corps: Infanterie Regiment Graf Schwerin 
(3. pomm.) Nr. 14, 4. Comp.; bei der Zuß - 
Artillerie: Jußarlillerie-Regiment v. Hinderſin, 
1. Comp. Sämmtliche Unteroffiziere und Mann- 
ſchaften dieſer Compagnien dürfen in dieſem 
Jahre 1 ten 0 b er- 

ae Nager. oralen Biken n. bas Deli 


Inſpectionsreiſe. Wie uns aus Berlin 
telegraphirt wird, ſteht eine Infpectionsreife bes 
Landwirthſchaftsminiſters Frhrn. v. Kammer- 
ſtein in Westpreußen demnächſt in Ausſicht. 


* Herr Dberprüfibent v. Goßler begab fid) 
heute Vormittag nach Marienburg, um ber dort- 
ſelbſt ſlattfindenden Vorſtandsſitzung bes Dereins 
zur Herſtellung und Ausſchmückung der Marien- 
burg beizuwohnen, und kehrt Abends wieder 
zurück. 

^ P a 

Diviſionsübungen. Wie uns unfer Marien- 
merberer 8-Correſpondent ſchreibt, entfaltet fid) 
jetzt in dem Kreistheile jenſeits der Weichſel ein 
reges militäriſches Leben. Vorgeſtern fanden die 
Diviſionsübungen zwiſchen Kopitkowo und Balkau 
ſtatt. Nach der Generalidee galt es, einen von 
Graudenz heranrückenden Feind mit einer von 
Stargard vorgehenden Armee zurückzuſchlagen. 
Die Stolper Huſaren, welche dem Norddetachement 
als Aufklärungstruppe beigegeben waren, er- 
mittelten den Feind nördlich von Balkau in ge- 
deckter Stellung. Bald rückten die Infanterie- 
maſſen gegen ihn vor und ſetzten ſich in den 
Bergen hinter Kopitkowo feſt. Aber erſt als die 
diesjeitige Artillerie in umfangreicherem Maße 
eingreifen konnte, gelang es der Infanterie, ben 
Feind zurückzuwerfen. die Truppen bezogen 
darauf Bivouak. Geſtern fand das Manöver 
zwiſchen er winsk, Kopitkowo unb Smentowken 
ſtatt uni eftrechte fih nadı Barloſchno zu. 

* 


Frauenturnen. die Frauen - Abtheilung 
des Turn- und Zechtvereins beging geſtern eine 
kleine Feier zum Schluß des diesjährigen Sommer- 
turnens auf den Spielplätzen und in den Sälen 
des Herrn 3. Ludwig, Halbe Ailee. Um 6?/4 Uhr 
wurde mit den gemeinſchaftlichen Turn- und Ball- 
ſpielen begonnen, welche allerdings der eintretenden 
Dunkelheit wegen nicht lange ausgedehnt werden 
konnten. Hierauf folgte der geſellſchaftliche Theil 
des Feſtes, beſtehend in Klavier- und Gejangs- 
vorträgen und verſchiedenen Vorführungen heiteren 
Inhalts. Mit einem einſtündigen gemeinſchaftlichen 
Tanze ſchloß die Feier, an welcher ungefähr 120 
Mitglieder ber Frauenabtheilung Theil genommen 
hatten. ö 


* 
* 

Herr Girombaubirector Goer; hat fid) 
auf bem fiscaliſchen Dampfer „Gotthilf Hagen“ 
zur Weichſelbeſichtigung die Weichſel ftromauf- 
wärts nach Thorn begeben und kehrt am Sonn- 
abend wieder zurück. 


* 
* 

Danziger Männer ⸗Geſangverein. Aus 
der vorgeſtern Abend im geſchloſſenen Vereins- 
kreiſe abgehaltenen General-Derſammlung des 
Danziger Männer-Geſangvereins wird uns heute 
betreffs der Neuwahl der Borftandsorgane, deren 
Reſultat wir geſtern nur zu melden vermochten, 
nachträglich mitgetheilt, daß die bisherigen Bor- 
ſtandsmitglieder: Vorſitzender Dr. Scherler, Schrift- 
führer Klug, Schatzmeiſter Rudenick, Dergnügungs- 
vorſteher Staberow und Haſſe eine Wieder wahl 
definitiv ablehnten, weshalb eine Neuwahl für 
bieje Aemter vorgenommen werden mußte. 

» 


jondern 


Nenovirung des Giadiihenters, err 
Regierungs-Präfident von Kolwede als Chef 
der Dermaltungs-Commiifion des hieſigen könig- 
lichen Schauſpielhauſes beſichtigte heute in Ge⸗ 
meinſchaft mit Kerrn Geh. Baurath Böttger 
das unter Leitung des Letzteren während des 
Sommers einer gründlichen Renovirung unter- 
jogene Theater und ſprach fid) febr befriedigt 
über die vorgenommenen Aenderungen aus. Das 
Zuſchauerhaus erglänzt im Gegenſatz zu dem 
früheren düſteren unfreundlichen Ausſehen fetzt 
in lichten feftliden Farbentönen, zu denen die 
dunkelrothen Tapeten der Logenrückwände einen 
wirkungsvollen Contraſt bilden. Das Proscenium 
ift in reicher Weiſe mit vergoldeten plaſtiſchen 
Ornamenten auf hellem Grunde belebt und um- 
rahmt wirkungsvoll den neuen in Bremen ge- 
malten Vorhang, auf deſſen Xnittelfelbe der Genius 
der Mufik, von Amoretten umgeben, ſchwebt. Die 
wichtigſten Aenderungen betreffen aber die Cin- 
richtung des Parquets und des Orcheſters. 
Letzteres iſt weſentlich tiefer gelegt worden, ſo 
daß es im Sinne Wagners eine völlige Scheidung 
des Zuſchauerraumes von der Bühne hervor- 
ruft. Das bisher etwas ſtiefmütterlich behandeite 
Parquet hat infofern eine völlige Erneuerung er- 
fahren, als der frühere für Stehparterre be- 
ſtimmte äußerſt ſtörende Mittelgang bis auf ein 
kurzes hinteres Stück eingezogen wurde, [o daß 
die vorderen 6 Reihen des Parquets gleichmäßig 
durchgeführt werden konnten. Alle Plätze des 
Parquets find erneuert und mit ſehr geihmak- 
vollen bequemen felbftthätig aufklappenden Sitzen 
verſehen. Auch das Sitzparterre hat neue be- 
queme Sitzreihen erhalten. Das vordere zwiſchen 
Parquet und Orcheſter durchgehende Stehparterre 
ift mit Rückſicht auf die ortsüblichen Gepflogen- 
heiten belaſſen, iſt aber etwas gegen die erſten 
Parquetreihen vertieft, fo daß der freie Blick von 
letzterem nach der Bühne nicht mehr wie bisher 
behindert wird. Alles in allem iſt das Parquet 
nach feiner äußeren Erſcheinung und feinen Ein- 
richtungen auf die ihm gebührende Köhe ge- 
hoben. Nach den in dieſem Jahre durchgeführten 
Erneuerungen braucht unſer bisher mit einigem 
Recht wegen feiner Innenerſcheinung vielfach be- 
mängeltes Theater jetzt den Vergleich mit neueren 
Zuſchauerräumen nicht mehr zu ſcheuen. — 
Wünſchen wir dem Theater in ſeinem neuen 
Kleide für die kommende Spielzeit die beſten 
Erfolge. 


* * * 
Prämie. Auf bie Entdeckung der Voll- 
führer des am 23. Auguſt bei Gr. Mausdorf an 
einem Uhrmacher begangenen Raubmordes ift 
jetzt von dem Herrn Regierungspräſidenten in 
ads. eine Belohnung von 300 Mk. ausgeſetzt 
worden. 


* * 
„Zum Weichſel durchſtich. Mit bem Bau 
der Oſtmole, welche bekanntlich vom Weichſel- 
durchſtich bei Nickelswalde in einer Länge von 


— 


neee 


etwa 300 Metern in die Oſtſee geführt werden 


ſoll, iſt in dieſen Tagen begonnen worden. Mit 
Eintreten des Winters werden die Arbeiten ein. 
geſtellt und im nächſten Jahre wird die Mole 
vorausſichtlich fertiggeftelit merben. 

* 


* 
* Subhaſtationen ländlicher Grundſtücke. 
Im vergangenen Jahre hatte der Zuſtizminiſter 
die Amtsgerichte angewieſen, die Termine für 
erichtliche Zwangster mine von landlichen Grund 
ücken nicht in $erbft- und Wintermonaten, 
in Frühlings- und Sommermonaten 
anzuberaumen. Hiernach ift ſtreng verfahren und 


es hat fid), wie ein Correſpondent aus der Pro- 


vinz uns meldet, nach den angeſtellten Ermitte- 
lungen das Verfahren namentlich für die Oft- 
provinzen gut bewährt. Mancher in Vermögens- 
unfall gerathene Landwirth hat fid) bei der 
längeren Zeit bis zum Verkaufstermin Hilfe ver- 
ſchafft und iſt auf ſeinem Beſitzthum geblieben. 
Andere wieder haben für fih und ihre Familien 
anderweit jorgen können. Die Gläubiger haben 
angeblich durch das Herausſchieben des Termins 
Verluſte nicht erlitten. 


Vortrag. Die Berliner „Urania“, jenes 
bekannte naturwiſſenſchaftliche Inſtitut, das 
es fid) zur Aufgabe gemacht hat, auch dem Laien 
durch populäre Behandlung des wiſſenſchaftlichen 
Stoffes und gleichzeitige naturgetreue An- 
ſchauungen das Derſtändniß zu erleichtern, ent- 
jendet bereits [eit mehreren Jahren einige be- 
währte Interpreten in die Provinz, um das Feld 
ihrer erfolgreichen Thätigkeit zu erweitern. die 
nächſte Dortragstournée führt den Vertreter des 
Directors Dr. M. Willi Meyers, den langjährigen 
Vortragenden der „Urania“, Herrn Carl Berg- 
mann, auch in unſere Stadt, und wir werden 
die erſte Darbietung des intereſſanten Inſtitutes 
am 22. Sept. im Apollo Saale des Hotel du Nord 
begrüßen können. Das Unternehmen wird auch 
hier zweifellos lebhaften Anklang finden, 

* 


* 


* 

* Eiſenbahn-Stationszeit. Um den richtigen über- 
einſtimmenden Gang der Gijenbahn-Gtationsuhren zu 
ſichern, wird bie mitteleuropäifche Zeit in jedem Eifen- 
bahn-Verwaltungsgebiete den mit Telegraphenapparaten 
ausgeſtatteten Stationen von einer Centralſtelle aus 
täglich mitgetheilt. Die Centralſtellen erhalten die 
aſtronomiſch genau befiimmte mitteleuropäiſche Zeit 
von den Sternwarten in Berlin, München, Stuttgart, 
Karlsruhe und Straßburg, ſowie von dem mathemati- 
ſchen Salon in Dresden, und zwar theils direct, theils 
durch Vermittelung der Anſchlußſtationen. Täglich zu 
einer beſtimmten Stunde erfolgt für jeden Bezirk ein 
elektriſches Zeitſignal und nach dieſem werden jámmt- 
liche Stationsuhren gleichmäßig geitellt, 

* 


* Ueber die Conferenz ber Branddirectoren, 
welche jetzt in Königsberg ſtattfindet, erfährt die 
„K. Allg. 3.“ Folgendes: Die Idee ju derartigen 
ſtändigen 3ufammenhünften ift gelegentlich des 
25jährigen Jubiläums der Berliner Feuerwehr im 
vorigen Jahre gefaßt worden. Kerr Branddirector 
Bruhns lud feine Collegen nach Königsberg ein, 
worauf man bereitwillig einging. Geſtern Vormittag 
führte ihnen Herr Branbbirector Bruhns im Beiſein 
des Herrn Stadtrath Graf auf ber Altſtädtiſchen Feuer- 
wache eine Reihe neuer Apparate und Einrichtungen 
vor, die theils ſchon jetzt in unſerem Löſchweſen Ám 
Anwendung kommen, theils in allernächſter Zeit eine 
geführt werden. Außer dieſer Beſichtigung, den 
Conferenzverhandlungen und der Parade fteht noch auf 
dem Programm eine Fahrt nach den Anlagen des 
Kaibahnhofs unb den großen Kolzplätzen dem Sackheim 
gegenüber, wo pe Branddirector Bruhns Gelegenheit 
nehmen wird, ſeine „Feldzugspläne“ im Falle eines 
großen Brandes den Gäſten ju entwickeln. Zu Ehren 
der in Königsberg eingetroffenen Branddirectoren Paid 
ſämmtliche drei ſtädtiſchen Zeuerwehrhöfe  feftlid) 
geflaggt. E 


* Unfall in der Langgaſſe. Heute Vormittag bot 
jid) in ber Langgaſſe gerade vor dem Rathhauſe den 


die wir 
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Paffanten ein gräßliches Schauſpiel. Durch tas Heran- 
nahen eines Motorwagens wurde das Pferd eines 
Einſpännerwagens ſcheu, ging durch und rannte einem 
Pferde vor einem mit ars beladenen ſtillſtehenden 
Wagen direct in ben Hinterſchenkel. Das Pferd wurde 
förmlich durchbohrt; es erlitt einen enormen |Blutvertuft 
und wurde ſofort nach dem Schlachthof zum Tödten 
gebracht. die Straße war dermaßen mit Blut über- 
ihmemmt, daß Mannſchaften der Feuerwehr herbei- 
geholt werden mußten, die mittels eines Hydranten die 
Straße fäuberten, 

* x 2 
* Zur Warnung! Heute Mittag ſprang trotz ber 
in den Wagen der elektriſchen Straßenbahn ange- 
brachten Warnung, nicht von den Wagen in der Fahrt 
abzuſpringen, ein Herr bei Neugarten von einem 
Motorwagen der Schitzlitzer einie. Er kam zu Fall 
und zog ſich ſtarke Quetſchungen zu, fo daß er zum 
nächſten Arzt geführt werden mußte. 

* + 


* 

* Einjährig-Freiwilligen- Prüfung. Außer ben 
von uns neulich genannten Aſpiranten, welche die 
wiſſenſchaftliche Befähigung zur Berechtigung als 
Einjährig-Freiwillige bei der kgl. Regierung erhalten 
haben, ift dieſelbe auch dem Aſpiranten Biederich 
ertheilt worden. Letzterer befand ſich bereits im 
zweiten Militärpflichtjahre, weshalb bie Erſatzbehörde 
drifter Inſtanz erſt die Erlaubniß zur Zulaſſung zum 
Examen ertheilen mußte. 

* 


* 

* Neunaugenfang. Die Fifcher aus der Dirſchauer 
Gegend haben den Neunaugenfang in vollem Umfange 
aufgenommen. Ueberall, namentlich in der Nähe der 
Buhnen, find Fanggeräthe ausgeſtellt. Leider iff das 
Fangergebniß bisher ein wenig befriedigendes. Wenn 
auch der Waſſerſtand dem Aufſteigen der Neunaugen 
nicht ungünſtig iſt, ſo iſt doch die Witterung noch nicht 
kühl genug. Am zahlreichſten erſcheinen bie Jteun- 
augen bei anhaltendem Nordwinde. 

. * 


* . 

* Socialdemohratiſche Partei - Verſammlung. 
In dem Lokale Mühlengaſſe Nr. 9 fand geſtern Abend 
eine ſocialdemohratiſche Partei-Berjammlung unter dem 
Vorſitz des Herrn Sellin ſtatt, in der zunächſt über 
den internationalen Congreß der Gocialbemohratie in 
London berathen wurde. Herr Stolpe erſtattete den 
Bericht über denſelben und die dort gefaßten bekannten 
Beſchlüſſe. Auf dem in Elbing ſtaitfindenden Parteilage 
der off- und weſtpreußiſchen Socialdemokraten wird 
bie eine Gruppe der Danziger Gociclb^mohraten, die 
geſtern verſammelt war, durch drei Delegirte unter 
der Führung des Kerrn Stolpe vertreten ſein. 

* 


* 

Danzigs ſtärkſter Mann. Herr Robert Arefin 
verläßt Ende dieſes Monats Danzig, um ſich voll- 
ſtändig der Ringkämpferlaufbahn zu widmen. Als 
folder beabſichtigt Herr Kreſin zunächſt in London auf- 
zutreten. 

* x * 

* Bureauverlesung. Vom 1. Oktober d. Is. ab 
werden ſowohl die Bureaup der königl. Gtrombau- 
Verwaltung als auch die der hónigl, Ausführungs- 
Commiſſion für die Regulirung der Weichſelmündungen 
in anderen Räumlichkeiten untergebracht. In Folge 
Verkaufes des Dr. Schuſter u. Kähler'ſchen Grundſtücks, 
in dem fid) bisher die Bureaug der Strombauverwal- 
tung befanden, werden dieſe Bureaux in dem zu dieſem 
Zwecke gemietheten Haufe Neugarten Nr. 37 unter- 
gebracht, woſelbſt fid) das technifche Bureau der Strom- 
bauverwaltung ſeit einigen Tagen befindet. Das dem 
Herrn Baumeifter Wix unterſtellte techniſche Bureau 
der hol. Ausführungs-Gommijfion wird mit Eintreten 
des Winters vom Weichſeldurchſtich, wo es fid) wäh- 
rend des Sommers befand, nach bem Grundſtüch Neu- 
garten Nr. 22 verlegt. 

* : * 

* „Sreundfchafiliher Garten.“ Morgen findet 
für den beliebten Charakter-Komiker Herrn Auguſt 
Geldner des Specialitäten-Theaters im „Freund- 
ſazaftlichen Garten“ eine Benefiz-Borftellung ſtatt, auf 
inſofern beſonders aufmerkſam machen, 
als bas Programm ju dorfelben ein ganz beſonders 
reichhaltiges ijt. Am Dienstag, den 15. 8. Mig,, findet 
übrigens die Schlufvorftellung für die Sommerſaſen 
ftatt, die mit einer Abſchiedsfeier des jetzt engagirten 
Künſtlerperſonals verbünden iſt. 


* 

* Vacanzenliſte. Magiſtrat in Elbing ſogleich ein 
ſtändiger Hilfsarbeiter, 900 Mk., Aufrüchen in 
höhere Bureaubeamtenſtellen. — Magiſtrat in Leſſen 
(Kreis Graudenz) ſogleich ein Vollziehungsbeamter 
und Kilfspolizeiſergeant, baar 360 Mk., [forie bie 
Mahngebühren und Nutzung eines Dienſtgartens. — 
Ober-Poſtdirectionsbezirk Königsberg zum 1. November 
Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und 60— 180 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Köchſtgehalt 900 Mk. — Kreis- 
Ausſchuß Darkehmen, Aunigehlen, zum 1. Oktober ein 
Cbaujfee-Auffeber, 840 Mk. Gehalt, fteigenb bis 
1440 Mk. — Magiſtrat in Memel ſofort Bewerber im 
Beſitz des Forſtverſorgungsſcheins für die ſtädtiſche 
Plantage, 1100 Ma. Gehalt nebſt freier Wohnung 
und 1½ Achtel Brennholz im Werthe von 60 Mk. — 
Königl. Polizei-Direction in Stettin zum 1. Oktober 
ein Schuhmann, 1000 Mh. für das Jahr und nach 
der Anſtellung 180 Mh. Wohnungsgeldzuſchuß, Höchſt⸗ 
gehalt 1500 Mk. 

* 

» Gerichtliche Jeſtſtellung. Geſtern hatte fid) eine 
Gerichtscommiſſion nach Meiſterswalde begeben, um 
die Section der Leiche des, wie von uns bereits mit- 
getheilt, auf der Czerniauer Chauſſee kodt aufgefundenen 
jährigen Altſitzers Schlicht vorzunehmen. Die Section 
bat als Todesurſache Gehirnerſchütterung ergeben; ob 
dieſelbe durch Fall oder Schlag herbeigeführt iſt, konnt 
nicht feſtgeſtellt werden. : - 

Wochen-Nachweis der Bevölkerungs-Borzänge 
vom 30. Auguft bis 5. September. Lebendgeboren 
43 männliche, 37 weibliche, insgeſammt 80 Kinder. 
Todtgeboren 1 weibliches Kind. Geſtorben (ausſchließlich 
Todtgeborene) 36 männliche, 29 weibliche, insgeſammt 
65 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0 bis 
1 Jahr 21 ehelich, 10 außerehelich geborene. Todes- 
urſachen: Acute Darmkrankheiten einſchließlich Brech- 
durchfall 20, darunter a) Brechdurchfall aller Alters- 
klaſſen 20, b) Brechdurchfall von Kindern bis zu 
1 Jahr 20, Lungenſchwindſucht 7, acute Erkrankungen 
der Athmungsorgane 3, alle übrigen Krankheiten 30, 
gewaltſamer Tod: a) Verunglückung oder nicht näher 
feſtgeſtellte gewaltſame Einwirkung 2, b) Selbſtmord 1, 
€) Todtſchlag 2. 


* 

„Seehunde in der Weichſel. Die als Fiſchräuber 
bekannten Seehunde, welche mit Vorliebe Netze plün- 
dern, haben in letzter Zeit wieder häufig Streifzüge die 
Weichſel hinauf unternommen. In Palſchau fanden 
die Gebr. Wilhelm und Ludwig Gobert zwei Seehunde, 
welche in bie ausgeſtellten Fiſchnetze gegangen waren, 
darin erſtickt vor. 5 


* 

Polizeibericht für den 10. Sept. —Derboftet: 
13 Perſonen, darunter: 2 Perſonen wegen Mißhand- 
lung, 1 Perſon wegen Unfugs, 1 Perſon wegen 
Trunkenheit, 6 Obdachloſe. — Gefunden: am 31. Aug. 
7 Standbillets für die Markthalle, 1 weißes leinenes 
Hemde, 1 Schlüſſel, 1 Pfandſchein, abzuholen aus dem 
Fundbureau der königl. Polizeidirection. — Verloren: 
1 Portemonnaie mit ca, 3 Mk. und 2 Fahrkarten 
Bölkau-Danzig, 1 goldene Damenuhr, abzugeben im 
Fundbureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 

- Weber einen luſtigen Pferdekauf theilt der 
„Bund der Landwirthe für Weſtpreußen“ Folgendes 
mit: Ein Gutsbeſitzer aus der Nähe von Elbing hatte 
einen überjdjüifigen Grauſchimmel, den er gern los 
fein mochte, aber auch nicht gerade gern verschenken 


wollte. Er geht alſo zu ſeinem Nachbar und erzählt 
ihm, daß er ſeinen Schimmel in Elbing zur Ver- 
ſteigerung bringen werde; der Nachbar möchte ihm 
indeß den Gefallen thun und mitbieten, damit das 
Thier beffer preiſe. Im ſchlimmſten Falle würde Ver⸗ 
käufer feinen Schimmel zurücknehmen, wenn der 
„Naber“ hängen bleiben ſollte. Unſer Naber war 
damit ſehr einverſtanden und geht denn auch zur 
Auction. Als dort der Schimmel zur Verſteigerung 
kommt, legt er fid) tüchtig in's Zeug und bietet jo 
lange, bis ſein Gegner nicht mehr will. der Naber 
war alſo wirklich „hängen“ geblieben. Er zahlt und 
zieht mit feinem Grauſchimmel ab, um dem „Eigen- 
thümer‘ das Thier zurückzubringen. Der ift aber jehr 
verwundert, weil er gar kein Thier hat verſteigern 
laſſen; er hatte ſich die Sache inzwiſchen anders über- 
legt und an feine Stelle hatte ein Fleiſchermeiſter einen 
Grauſchimmel zum Verkauf geſtellt. So war unſer 
Naber zu einem Grauſchimmel gekommen, den er 
ſonſt nie gekauft hätte. Er behauptet nun auch, 
eigentlich für den Gaul viel zu viel geboten zu haben. 

Graudenz, 9. Sept. Ein Hirſch-Duncker ſcher Orts⸗ 
verein der Schneider und Berufsgenoſſen hat ſich hier 
gebildet; dem Verein traten ſofort 15 Mitglieder bei, 

Garnſee, 8. Sept. Eine unangenehme Täuſchung 
erfuhren am vergangenen Sonntag zwei Kerren aus 
der Umgegend von Garnſee. Als fie fid) am Nach 
mittag auf der Hühnerjagd befanden, bemerkten fie in 
der Nähe eines Waſſerbruches einen wilden Schwan. 
Sofort brachte ihn ein wohlgezielter Schuß zur Strecke. 
Das weitere Jagen wurde nun eingeſtellt und die 
ſeltene Beute freudig heimgebracht. Wie erſtaunten 
hier aber die beiden Gonntagsjäger, als fie von ihrer 
Wirthin erfuhren, daß der vermeintliche Schwan ein 
feiſter Gänſerich ſei! 

Königsberg, 9. Sept. Auf Requiſition der 
Staatsanwaltſchaft Memel wurde, wie die „K. H. 
3ig“ berichtet, heute in einem hiefigen Hotel ein 
junger Rechtsanwalt in Haft genommen und 
dem hieſigen Inquiſitoriat zugeführt. Die Dame, 
welche feine Begleiterin auf der Reife von Prö- 
kuls nach hier geweſen, iſt in ihrer auf dem 
Tragheim gelegenen Wohnung aufgehoben und 
gleichfalls in das Gefängniß überführt worden. 
Obgleich die Verhaftung wegen verübter Untreue 
erfolgt iſt, wurden bei der Inhaftnahme des 
Rechtsanwalts doch nur wenige Mark in ſeinem 
Beſitze gefunden. 

Zu ber Börſengarten-Angelegenheit ſchreibt 
man pon hier der „Volkszig.“: Die Angelegen- 
heit complicirt fid von Tag zu Tag mehr. Die 
hieſige „Kartung'ſche Zeitung“ hatte vor einiger 
Zeit den ungefähren Wortlaut bes Commanbantur- 
befehls veröffentlicht, durch welchen den Offizieren 
der Beſuch des Börſengartens und den Militär- 
hapellen das Concertiren daſelbſt verboten wird. 
Es iſt das derſelbe Commandanturbefehl, in 
welchem das Verbot des Beſuches des Börjen- 
gartens mit der vielbeſprochenen Bemerkung zu 
begrünben verſucht wird, daß active Offiziere 
dort leicht einer ähnlichen Behandlung ausgeſetzt 
fein könnten, wie der bekannte Regierungs- 
Aſſeſſor und Reſerveoffizier, worauf die 
Börſengarten Direction erwiderte, ſie hege 
zu den activen Offizieren das feſte Der- 
trauen, daß dieſelben niemals durch ihr Be- 
nebmen zu einer ähnlichen Behandlung Veran- 
laſſung geben würden. Kurzum, dieſer Com- 
mondanturbefehl, der ziemlich feinem Wortlaute 
nach in der „Hartung'ſchen Zeitung“ veröffentlicht 
wurde, war ſchon vor dieſer Veröffentlichung hier 
einer großen Zahl von Perſonen bekannt ge- 
worden, und es gewann den Anſchein, als ob 
den Betheiligten an der Geheimhaltung deſſelben 
nicht das Geringfie gelegen fei. Um fo auffälliger 


ift es, daß jetzt der Rebacteur der „dri. dig. o 


dem Militärgericht darüber als Zeuge vernommen 
worden iſt, wer ihm den Commandanturbefehl für 
feine Zeitung mitgetheilt habe. Der Redacteur bat 
echlärf, daß er den Commandanturbefehl nicht 
von eine! militärperjon, ſondern von einer 
Civilperfon zur Deräffentlichung erhalten habe. 
Die Unterſuchung wire von militäriſcher Seite 
genau in derſelben Meile geführt, welche fonft 
die Einleitung zum Zeugnißzwangsverfahren 
zu bilden pflegt. Jetzt kann das Mititärgericht 
die Angelegenheit entweder unter den Tiſch fallen 
laſſen, oder es muß bas Civilgericht requiriren. 
Letzteres hann dann auf Verlangen des Militär- 
gerichts eventl. bas Zeugnißzwangsverfahren ein- 
treten laſſen, wozu es, wie wir hoffen, nicht 
kommen wird, denn, wie der Correſpondent der 
„Volksztg.“ hinzufügt, war der Inhalt des Com- 
mandanturbefehls durchaus kein Geheimniß, er 
ift ſelbſt von Offizieren nicht als ſolches behandelt 
worden. 

* Zu dem jocialdemohratifhen Parteitage 
werden, wie die „Poſt“ meldet, in dieſem Jahre 
mehrere oſtpreußiſche Rittergutsbeſitzer als 
Delegirte in Gotha erſcheinen. Ueber die 
Perſönlichkeit des einen dieſer Rittergutsbeſitzer, 
des Herrn Ebhardt auf Komorowen, entnehmen 
wir der „Berl. Volksztg.“ Folgendes: Herr 
Ebhardt iſt der älteſte Sohn des bereits ver- 
ſtorbenen Fittergutsbeſitzers Ebhardt-Oblewen, 
der lange Jahre hindurch — obwohl politiſch 
mehr dem Standpunkt der ſüddeutſchen demo- 
kratie zuneigend — Führer der freiſinnigen Partei 
im Kreiſe Johannisburg war. Nach ſeinem 
Tode vereinigte ſein Sohn beide Güter, die einen 
Complex von drei bis viertauſend Morgen 
repräfentiren. Herr Ebhardt heirathete eine 
Arbeiterin, feine Kinder beſuchen die Volksſchule 
des nahen Städtchens Bialla. In den monat- 
lichen Parteiabrechnungen erſcheint Kerr Ebhardt 
ſehr oft unter dem Zeichen: E. Komorowen mit 
einem beträchtlichen Beitrag. 

Tilſit, 9. Sept. die Hauptverhandlung gegen 
den früheren Stadtpolizeiverwalter, Gtadtrath 
Witſchel, wegen Meineides [oll auf den 1., 2. 
unb 3. Oktober d. J. vor dem Schwurgericht an- 
beraumt ſein. 

Inſterburg, 8. Sept. Für die verfloſſene Nacht 
hatte eine Anzahl Sträflinge von langer Strafdauer 
— es wird die Zahl acht genannt — einen Ausbruch 
aus der hieſigen Strafanſtalt geplant. Ein Genoſſe 
hat das Unternehmen der Verwaltung verrathen. So- 
fort angeſtellte Erhebungen haben ergeben, daß bie 
Sträflinge, welche in einem mit 120 Mann belegten 
Schlafſaal Nachtquartier halten, von dem Fußboden 
deſſelben die Dielen ausgehoben haben, um auf dieſem 
Wege nach der Waſchküche zu gelangen, von wo aus 
ſie über den Wirthſchaftshof die Freiheit zu erlangen 
hofften. Bei den Zlüchtlingen wurden ein $aupt. 
pru welcher ſämmtliche Thüren ber Anſtalt ſchlieſßt. 
owie Gtricleitern und andere Gegenſtände, welche 
zur Flucht dienen ſollten, gefunden. 

Memel, 9. Sept. Einen entſetzlichen Gelbftmorb 
verübte heute Vormittag der 66 Jahre alte Factor 
Berthe. Er besof fid nämlich in Abweſenheit 
ſeiner Frau mit Petroleum und zündete ſich dann 
pan an. mere d bald Hilfe zur Stelle war, batte 

. bie fürchterlichſten Brandwunden erlitten. Er wurde 
mittels Tragkorbes in das ſtädtiſche Krankenhaus ge- 
bracht, verſtarb jedoch ſchon auf dem Wege dorthin. 
Es ſcheint eine Wahnſinnsthat vorzuliegen. (M. D.) 


ereignen fid) jährlich 20 bis 30 Selbſtmorde, unb 


: ſpielte. Nachdem der kühne Forſcher ſodann ent- anziger Börſe vom 10. tember. 

3 dieſe Zahl nimmt von Jahr zu Jahr zu. Aber | blößten Hauptes einen Pjalm angehört unb das ids 0 =. per Tonne M Ailoer. 

Monaco und Oſtende. die Bank arbeitet munter weiter unb vor kurzem | Baterlandslied geſungen war, trat er die Fahrt ſeinglaſig u. Sen 725 820 Sr. 145180. M Er T 

nennt Rudolf Bergner fein jüngft in Graz er- erſt hat der 3ürft ihre Cicen) bis 1963 ver- nach dem Schloſſe an. Diejelbe war ein wahrer | yompuni... . 125—820 Sr. 114150. M Br. 105— 
ſchienenes Buch, das die Geſtändniſſe eines | längert. ... Wird aber in ber Bank nie ge- | Triumphzug. Als der Zug vor der Univerjität heübunt .. . . 725—820 Gr. 113— 148 Br. = A 


Croupiers enthält. Dieſer bemeift, daß bie Bank 
immer gewinnen muß; er argumentirt folgender- 
maßen: Die Roulette arbeitet ununterbrochen, bie 
Scheibe macht in der Minute eine Umdrehung, 
und da die Spielſitzung gewöhnlich zehn Stunden 
dauert, ſo ergiebt das 600 Umdrehungen täglich. 
3ero (Null, wo die Bank alle Einſätze einheimft) 
fällt durchſchnittlich täglich 18 al. Daraus ergiebt 


wonnen? Gewiß, aber auch das kommt der Bank 
zu gute, denn die wenigen Gewinner — vielleicht 
50 von 1000 Spielern — locken ja neue Opfer 
an und dann bringen ſie auch das Geld wieder 
zurück. Wells, „der Sieger von Monte Carlo“, 
wie man ihn nannte, gewann 30 000 Eſtrl. und 
reiſte mit der Beute ab. Dann kam er wieder 
und verlor alles. So auch Garcia; er gewann 


angekommen war, begrüßte der Rector Nanſen. 
Er dankte ihm für die unermüdliche ſtille Arbeit, 
rühmte die Borausfiht und Energie deſſelben 
und ſeine wiſſenſchaftliche Einſicht. Nanſen dankte 
ſichtlich bewegt und entgegnete, er habe ſich als 
Vorpoſten der norwegiſchen Wiſſenſchaft gefühlt. 


Kleine Mittheilungen. 


duni 130—139 @r.111—147MBr. b 
roit ...... 790-820 8:.107—147MBr.| bes. 
ordinar .... 708—760 Gr. 98 — 143. M Br. 
Negulirungspreis bunt lieferbar tranjii 745 Gr. 
107 M. um freien Verkehr 756 Gr. 139 M. 
Auf Lieferung 785 Gr, bunt per September-Oktober 
zum freien Verkehr 139½ M Br., 139 M Gd. 
tranfit 107 M bez., per Okt.-Nov. zum freien 
Derkehr 1391/, JUL Br., 139 M Gd., tranfit 107 


; infäßen die Bank beftimmt | nahezu 5 Millionen 3tcs,, bie Adminiſtratoren AM bez., per Jtopbr.-Dejbr. zum freien Verkehr 
15 ebe . Einſätze von 100 — der Bank zitterten, wenn fie feinen Namen Banonne, 7. Sept. Bei den geſtrigen Gtier- 139 M bez., tranfit 107 JUL Br., m Gd. 
f bas ift alfo 3 Proc. Was nun die Zahlen en | hörten. Und bas Ende? Er wurde in Folge gefechten ſprang ein Stier, dem der Gnadenſtoß per Dejbr. tranfit 107 JUL Br., 106½ M Gd. 
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plein (allein geſetzte Zahlen, wofür die Bank im 
Gewinnfalle das Z3ö5fache bezahlt) anlangt, fo 
nimmt die Bank den Spielern 37 Einſätze (denn 
es giebt 36 Nummern und 3éro) und zahlt ihnen 
nur 35 zurück; das giebt wiederum 3 Proc. der 
Einſätze in jeder Minute. Setzen wir nun voraus, 
daß ſich auf dem Roulettetiſch bei jeder Um- 
drehung der Scheibe im Durchſchnitt 1000 Zrcs. 
befinden — oft liegen mehr als 30 000 da — unb 


die Bank bei jeder Umdrehung 3 Proc. gewinnt, 


jo giebt das 15 Zres. in der Minute oder 
900 3rcs. in der Stunde, 9000 3tcs. per Tag, 
270 000 3rcs. per Monat, in Summa: 3 240 000 
Stcs. per Jahr. Alles an einem einzigen Tiſche! 
Und [o geht es auch bei Trente et quarente, 
Solche Ziffern beweiſen, daß es der Bank gar 
nicht ſchwer fällt, das Jürſtenthum Monaco zu 
ſouteniren. — Das Buch theilt auch einiges über 
die verſchiedenen Kategorien von Spielern mit, die 
in Monte Carlo anzutreffen ſind. Da find zu aller- 


eines Streites, den er mit ſeinem Spielnachbar 
wegen eines kleinen Einſatzes hatte, vor die 
Thüre geſetzt. Hat ein Spieler alles verloren, 
dann ſtehen ihm drei Wege frei: Entweder nimmt 
er von der Bank eine Fahrkarte dritter Klaſſe 
an und fährt nach Hauſe, oder er erſchießt ſich, 
hängt ſich auf, wirft ſich von der Baſtion in's 
Meer, läßt ſich vom Nizzaer Schnellzuge zermalmen 
ober — er wird „Profeſſor“, enibedit Syſteme 
und verliert das Geld — der Anderen, die ſeinen 
Rathſchlägen folgen. 

Aus Brüſſel ſchreibt man der „Voſſ. Ztg.“: 
Es ift ſchon wiederholt hervorgehoben wor- 
ben, daß in Dftende eine Spielwirthſchaft 
herrſcht, die eine Schmach für Belgien iſt; Oſtende 
hat längſt Monaco überflügelt. Wie im joge- 
nannten Privatclub des Oſtender Kurhauſes jetzt 
geſpielt wird, davon giebt heute die „Lüttich. 3tg.“ 
ein erbauliches Bild. In Monte Carlo iſt der 
höchſte Einſatz auf einer Nummer des Roulette 


bereits verſetzt war, noch einmal auf und ſtieß 
ſeine Hörner dem Picador Pantilloro in den Leib. 
Pantilloro wurde als Leiche aufgehoben. Ein 
weiterer Picador und ein Matador wurden bei 
den Gefechten verwundet Außerdem kamen 
15 Pferde ums Leben. 


Standesamt vom 10. September. 


Geburten: Seefahrer John Pohl, S. — Steinmetz- 
gehilfe Wilhelm Hirſchfänger, S. — Arbeiter Georg 
Kunkel. T. — Arbeiter Karl Hollatz, T. — Apotheken- 
beſitzer Eugen Cewinfon, S. — Bürſtenmachergeſelle 
Friedrich Ferſt, S. — Bäckermeiſter Wilhelm Korn, T. 
— Lohndiener Eugen Fein, S. — Maurergeſelle 
Martin Hahn, S. — Zimmergeſelle Emil Krauſe, S. 
— Maler Ditto Fritſch, S. — Unehel.: 1 S. 

Aufgebote: Schloſſergeſelle Ernſt Walter Joſt und 
Augufte Schwarzenberger, beide hier. — Arbeiter 
Albert Bidder und Louiſe Schwonke, beide hier. — 
Penſionirter Lehrer Johann Koſtrzewa zu Poſen und 


Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſch 101—103 M bez. 
Regulirungspreis per 714 Gr. lieferbar ınland. 
104 M. unierp. 71 M, iraniii 70 M. 

fiui Cieteruna per Geptbr. - Oktbr. inländiſch 103½ N 
bez., unterpolniſch 701/, M Br., 70 M Gd., per 
Oktbr.-Novbr. inländ. 104½% M bez, unterpoln, 
72 AN bez., per Novbr.-Dezember inländiſch 106 JUL 
bez., unterp. 73 M bez., per Dezbr. inländ. 107½ 
M ces 107 M Gd., unterpoln. 74 M Br., 73½ 

d. 


Serſte per Tonne von 1000 Nilogr. ruſſ. 591—668 
Gr. 82—108 JU bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. poln. zum 
Tranſit 84 JUL bez. 

Nübſen per Tonne von 1000 Klogr. ruſſ. Sommer- 
154—165 M bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kgr. ruſſ. Winter- 174— 
178 M bez. 

Kleie per 50 Kilogr. zum See Export Weizen- 
3,30—3,70 M bez., Roggen- 3,45—3,50 M bez. 


E erſt bie Hoczeitsreiienden: das junge Paar ift | 180 3tcs.; hier kann man bis 300 3tcs. gehen Wilhelm Seh hier unbe Desine ae Seri Central-Viehhof in Danzig. 
x in Nervi, da muß man ja auch nach Monte Carlo | unb man hat berechnet, daß ein einziger Er ju Schöneberg. — Böttchermeiſter Adolf Ernſt Zander | Danzig, 9. Sept. (Centrai-Biehhof.) Es waren zum 
hinüber. Man kommt in die Bank, verliert | an 200000 3rcs. Gewinn bringen kann. Bei | hier und Emma Maria Minna Louiſe Winkelmann zu | Berkauf geftellt: Bullen 27, Ochſen 12, Kühe 21. 
ruhig feine 200—300 Francs und fährt erleichtert | bem Trente et Quarante ift der höchſte Einſatz | Rambeltich. — Eifendreher Julius Beyer und Emilie | Kälder 23, Hammel 337, Schweine 217, Ziegen 1. 
weg. . . . Freilich geht es manchem Hochzeits-] 12 000 3tcs., aber bie Croupiers lajjen einen Zu- Mattern, beide zu Elbing. — Arbeiter Martin Heyſe Bezahlt wurde für 50 Kilogr. lebend Gewicht: Bullen 
reijenben, der nur „naſchen“ wollte, wie jenem | ſchuß von 6000 3tcs., ja ſogar für die großen | bier und Maria Magdalene Schöneberg zu Zeisgendorf. | 1. Qual. — M, 2. Qual. 27 M, 3. Qual. 24 M. 
preußiſchen Artillerieoffizier; auf der Hochzeits Gegenſpieler 25 000 Ircs. für einen Wurf zu. — Bäckermeiſter Albert Banſemer und Bertha Schulz. [Ochſen 1. Qual. — M, 2. Qual. 2/—28 M. 3. Qual, 
reiſe verlor er fein ganzes Fab und Gut. Eine | Während man in Monte Carlo mit Gold ſpielt, EE Te u 23—24 JW, 4. Qual. — S Kühe 1. Qual, — M, 
zweite Art von Spielern liefern bie Riviera und | laßt man in Oftende bie Gpielmachen, Deren | DUET t Regiment Ar. 36 Seinrich Mafeberg und | $ Bat 18 AL, Raben 1, dat. 37 Mau 
i bie nicht alljufernen Gtbte, wie Genua ober | Werth bis 6000 Srcs. geht, zu; gemiffe behannit | Margarete Bucherdt, beide bier. — Tifchlergefelle | 33—34 JA, 3. Baal, 30-31 M, Schafe J. Qual 
] Marſeille. Am Sonntag kommen Kaufleute,] Perfönlickeiten haben bei der Spielbank unbe- | Paul Schneidewind unb Anaſtaſia Teſchner, beide bier. | — JUL, 2. Qual. 22 M, 3. Qual. 20 M, Schweine 
4 Induftrielle, kleine Beamte, und fahren, nachdem grenzten Credit. Kürzlich haben vier Spieler zu | — Maurergeſelle Bernhard Klammhaus und Wilhelmine | 1. Qual. 37 M. 2. Qual. 34—35 M, 3. Qual. 31—32 


fie ihr Scherflein zur Erhaltung des Caſinos bei- 
getragen haben, ruhig nach Haufe, um am 
nächſten Sonntag wiederzukommen. Das Haupt- 
contingent ſtellen aber bie Fremden. Bisher war 
— wie Bergner erzählt — nur Einer von 
ihnen in der Lage, fid) radical zu helfen, als er 
verloren hatte. Es war dies ein amerikanifder 
Schiffscapitän, der mit feiner Corvette im Hafen 
von Monaco anherte, Er verſpielte 25 000 
Francs Regierungsgelder, und was that da der 
praktiſche Yankee? Erſt ließ er auf ſeinem 
Kriegsſchiſſe die Kanonen blank putzen, dann 
ſchichte er einen Parlamentär in das Kaſino: 
wenn er bis drei Uhr Nachmittags ſein Geld 
nicht zurück bekäme, werde er das Kaſino zu- 
ſammenſchießen laſſen. . . Um drei Uhr hatte 
er ſein Geld und ſchleunigſt lichtete er 
die Anker. Aber nicht alle Spieler ſind 
amerikaniſche Corvettencapitäns, denen Kanonen 
zu Gebote fiehen. Das Keußerſte, worüber fie 
verfügen, ift ein Revolver. In den Spielſälen, 


im Garten, auf ber Baſtion am Meeresſtrande, 
im zuͤden der Promenade von Cap Gt. Martin 


gleicher Zeit den höchſten Einſatz — 12 000 3tcs. — 
auf jeden Wurf geſetzt, was niemanden bewegte, 
während in Monte Carlo alle Spieler jid) er- 
heben, wenn der Ruf ertönt: „Ein Kerr ſpielt 
das Maximum!“ Leider giebt fid in der dies- 
maligen Badezeit gerade das ſchöne Geſchlecht mit 
einer wahren Leidenſchaft dem Hazardſpiele hin; 
an der Spitze ſtehen die Engländerinnen, ihnen 
folgen die deutſchen Frauen. Die Halbwelt ift 
natürlich ſehr ftark vertreten. Die großen ruſſi⸗ 
ſchen Spieler erſcheinen erſt im September. Die 
Säle ſind zu eng geworden; nur die großen 
Spieler können noch einen Stuhl erhaſchen; die 
mittlere Klaſſe der Spieler ift gezwungen — feine 
Goldſtücke ſtehend zu verlieren. Und das geſchieht 
öffentlich unter den Augen der belgiſchen Behörden! 


Nanſen in Chriſtiania. 
Ehriftiania, 9. Sept. Siebzig faſt überfüllte 
Dampfer fuhren dem „Fram“ heute entgegen, 
welcher in Begleitung von 20 Schiffen im Hafen ein- 
fuhr. Als Nanſen an das Land ſtieg, brauſte 


ihm enthuſiaſtiſcher Jubel entgegen und die Muſin 


Dr. Lahmann’s 


Hopp, beide bier, — Schloſſergeſelle Wilhelm Kuntze 
und Selma Schadach, beide bier, — Schmiedegeſelle 
Michael Lesniakowski unb Bertha Ott, beide hier. — 
Schaffner bei der Straßenbahn Felix Hendel und 
Wilhelmine Schaumann, beide hier. — Architekt 


Wilhelm Friedrich Karl Prutz hier und Thekla Emilie 


Doris Philippine Baumann zu Flensburg. — Kauf- 
mann Adolph Held unb Melitta Guske, beide hier. 
Heirathen: Ingenieur Ernſt Georg Oswald Köhler- 
Eſſen und Margarethe Florentine Eliſabeth Stein- 
brecher hier. — Kaufmann Auguft Ferdinand Wolter- 
Marienburg und Helene Marie Loewens hier. — Land- 
wirth Ludwig Edwin Brohmer-Ohra und Auguſte 
Agathe Schachtſchneider hier. — Krankenwärter Franz 
Naver Borkowski und Angelica Bernau, beide hier. 
Todesfälle: S. d. Conditors Joſef Rott, 6 M. — 
T. d. Arbeiters Johann Liedtke, 5 M. — Schuhmacher 
Adam Wilhelm, 67 J. — T. d. Locomotivheizers Carl 
Klingebiel, 10 M. — S. d. Zimmermanns Heinrich 
Duwenſee, 6 M. — S. d. Maſchinenheizers Rudolph 


Ruttkowski, tobtgeb. — S. b. Bürſtenmachergeſellen 


Friedrich Ferſt, todtgeb. — S. d. Schmiedegeſellen Carl 
De Sof, 3 W. — T. d. Töpfergeſellen Otto Eichholz, 
odtgeb. 


Verantwortlicher 


JU. Geſchäftsgang: ſchleppend. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 9. September. Wind: S. 

Angekommen: A. W. Kafemann (S.), Steinhagen, 
Hull, Kohlen. — Sunſhine, Jack, Dunbeath, Keringe.— 
Ardmore (SD.), Turney, Malmoe, leer. — Agnes 
(SD.), Brettſchneider, Methil, Kohlen. 
- Gefegelt: Paula, Kolm, Korſör, Oelkuchen. — Freia, 
Larſen, Nykjöbing, Delkuchen. — Anna, Crihjen, 
Chriſtinehamn, Delkuchen. — Conſiance IL, Wynſtock. 
Colberg, Holz. — Skandinavien (SD.), Johanfion, 
Bordeaug, Güter und Folz. — Induſtrie, Leerhoff, 
Kjöge, Delkuchen. — Baltic (S.), Petterſſon, Carls- 
crona, leer, — Sophie (S.), Garbe, Londonderry. 
Getreide. — Dora (SD.), Bremer, Cübed: (via Memel), 


Güter. 
10. September. Wind: W., ſpäter D. 
Im fnhommen: 1 Logger. 
Angekommen: Nordſee (S.), Bergmann, Bremen 
(via Kopenhagen), Güter. 


N Redacteur Georg Sander in Danzig 


Nutzholz-, Bau- u. Brennmaterialien- 


Handlung, 
empfiehlt ſich zum Bezug von ſämmtlichen Baumaterialien, 


wie: 

Theer, Dachpappen, Carbolineum, 
Cement, Rohrgewebe ꝛc., 
Bauhölzern, Brettern und Bohlen 
in allen Dimenſionen, 
beſten oberſchleſiſchen und engliſchen 
Steinkohlen ſowie Schmiedekohlen, 


Kiefern- und Buchen-Klobenholz 
bei billigſten Preiſen. (18673 


Pflanzen-Nährsalz-Extract, zz Lotterie. 


Danziger Zeitung“ find 
folgende Looſe käuflich: 


Berliner Kunſtaus ſtellungs⸗ 
Lotterie. Ziehung am 
10. u. 11 September 1896. 
— Loos zu 1 Mk. 


Haltekinder Lotterie in 
Danzig. Ziehung am 7. 
Oktober 1896. — Loos zu 
50 Pfg. 


Weſeler Geld- Lotterie. 3ie- 
hung am 14/15. Oktober, 
14/16. November u. 15/22, 
Dezember. — Halbe Looſe 
zu 7,70 Mark. 


Vaterländiſche Frauenver⸗ 
eins-Lotterie. Ziehung am 
6. und 7. November 1896, 
— Loos zu 1 Mk. 


Rothe Kreuz-Lotterie. 3ie- 
hung am 7/12. Dezember. 
Loos u 3,30 Mk, 


ist ein im äusseren Ansehen und der Verwendungsweise dem Fleischextract ähnlicher Extract 
aus besonders nährsalzreichen und bestimmt, den für die Ernährung so äusserst 
wichtigen Nährsalzgehalt der Speisen zu erhöhen und dadurch die Fehler der landesüblichen 
Zubereitung zu corrigiren, 


A Pflanzen-Nährsalz-Cacao, 


per ½ Kilo 
AK 3.— 


Beim Kaiserl. Patent · per ½ Kilo M 2,— und & 1,00, 


aite sub Nr. 3163 ein- sind, weil ohne den bei den gewöhnlichen Cacao's üblichen Zusatz schädlicher Alkalien |von v 
getrageneSchutzmarke mineralischer Abstammung hergestellt, und weil mit Pflanzen-Nährsalz-Extract bearbeitet, die 
' einzig wahrhaft gesunden parate von bedeutend erhöhtem Nührwerth 


Man ver Gratis - Broschüre Hewel & Veith m in Köln A. Rhein. Ry 


von Am Fabrikanten 
Käuflich in allen Apotheken sowie besseren Colonialwaaren-, Delikatessen- und Droguen-Handlungen. 


Deutsche, rundschuld-Bauk, Adern zu Panzi, 


: eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht. d 
Wir geben hiermit bekannt, dass wir von jetzt ab in der 


Reihenfolge der Anmeldungen die ' 
Außerordentliche Genergl⸗Verſammlung 
neuen Couponsbog en ira » 18. UPS ex., 


zu unseren Abends 8 Uhr, 


Medieinisches Waarenhaus (Act.-Ges.) 
$j. Centralstelle für alle medicin Gebrauchsartikel und 
hygienischen Nähr- und Genussmittel, — Permanente 
: Ausstellung für häusliche Krankenpflege, 
Berlin N., Friedrichstrasse 108 I., 

empfiehlt unter eere Specialitäten: g 
E jeder Art, a. f. die schwersten 
^ Bandagen alle Leibbinden, Suspen- 
[4  sorien, Geradehalter, künstliche Gliedmassen etc, 
Anfertigung nach Maass unter 
sachkundiger Leitung. BE 


1 Pfandbr iefen Serie H. und IV. erſte Etage der „Concordia“, Cangenmarht Nr. 15, . W.) Danziger Seiten d 
Í gegen Rückgabe des Are nie ‚Ausgabe bringen und bezw. Tagesordnung: ist das beste, billigste und unschüdlichste ® T 9. 


Einsender von Talons, 
Auf der rechten Seite derselben ihre Namen oder Firmen und 


1. Wahl eines Controleurs. 
Wohnort beizusetzen. 
1896 fälligen Pfandbrief- 


r dà Mundwasser 
2. Feſtltellung der Bebinaungen für bie Wahl des neu anzu-] Zersetzung iu Wasser und Sauerstoff. Vertilgung aller 
ſtellenden Directors. . Mikroorganismen noch in Verdünnung von 1 : 1000, 
Danzig, ben 8. September 1896, Beseitigung jeden Mundgeruchs. Gleichzeitig bestes 
Der Vorſitzende. A und bequemstes Mittel zur 

„ V.: (18692 Reinigung von Wunden. 
E. Leidig. Die Flaschen sind mit Gebrauchsanweisung versehen. 
Die Mitgliedskarte iff vorzuzeigen. Flasche von 200 Gramm mit Spritzkork Mark 1.—. 


Die Bürſten-Fabrik 


Die am I. Oktober 
Coupons werden vom 15. September a. cr. ab in Berlin an 
unserer Kasse und auswürts bei den bekannten Pfandbrief- 
Vérkaufsstellen eingelóst. (185 


Die Direction. 


Im ganzen Deutſchen Reich aefetilid) erlaubt, 
Jährlich 12 Gewinnziehungen 


mit 250000 Mark Haupttreffern 


(Neuheit!) Modell M. W. 


o Bequemste = er epe dre e für See- 
eingetheilt in X i x; u 2. nE : badende und Sommerfrischler, 
5 3600 — 20000 — 18000 — 13000 — 12000 — 10000 8 255 liu Bestellung gend Angabe det Jö Pnlänge in Giai 
E Nächte Siehung am 16. Septbr. 1896. 2 : 3t Niederlagen und Vertreter gesucht, — Hoher Rabatt. 
E CU tiolieb merben vom Deutihen Spar- und z W U dB’ i RE ER ET ons le Ci i a 
E Seitrag bon“ mäni“ in München gegen monatlichen z e n2 eme. 
8 : 
2 5 Dark fédis ganze Driginal-Loofe & Danzig, ^ 
5 als Miteigenthum — fuccei übert ören I 
& ihm einzig und allein alle währen feiner Mitorkeokhaft EX Cangenmarkt 47, neben der Börſe, 
barauf entfallenbe Zreffer, welhe baar ausbsjahlt werden. gr empfiehlt ihr reichhaltiges Lager fümmtlider Bürſtegwaaren 
— Gegen Einſendung von ark erfölgt Betheili 8 
an der nächſten Gewinnziehung. Beis lanline 275 . — E für den Hausbedarf, — 


. ee RS o * 
nmeldungen find zu richten an: P. ens, 
München, Tumblingerſtr. 2. s em 


E empfiehlt für den Winterbedarf zu 
billigſten Zagespreijen 0 3 


A. Eycke, nui v. 


Linen Poften weißbuchen Nuthholz empfiehlt 9. O. 


"Stadtgebiet 32/33 | Stube, 

heijbares Kabinet, done Mesas 

Gtall unb Gartenantheil 1550 JUL, 
EET s zu vermiethen. 

i itebenb u, liegend, Compound. u. Zripte-| Tine birk, Slommobe, Immer 

Dampfmaſchinen, Maſchinen, mit beſter Dentiliteuerung. Kloſett, Buchbinderpreſſe, Waſch⸗ 


: : ; : brett billig zu verkanfen Dor- 
Dampfnkeſſel, geſchweißt und hydrauliſch genietet. ſtädt. Graben 51, MCN 


gerichtl. vereid, 
A. Collet, Ehe und 
Auctionator, Töpfergaſſe 16, 


am Hol; ht, taxirt 
gm Brandschäden er 


bie Equipage u. bie Landwirthichaft. 
Parquet-Bohnerbürſten, 
Parquetboden-Wichſe von. Fritze& Co., Berlin. 
A 
Aneiteniide Zeypihitgenahinen, außbären, Allgemeiner Maſchinenbau rinnen en e. 


9! ^ Y : ungen. 
pa s e e 


echt Perleberger Glanzwichſe, Putzpomade, Scheuertücher. 


bm Sm. 


„Danziger Courier“ 


Verlag von J. Z. Alexander, Danzig. 


Freitag, den II. September 1896. 


Vom Obſtwein. 

LW. Von allen Verarbeitungsmethoden des Obſtes, beſonders 
der Aepfel, verdient diejenige zu Wein die meiſte Beachtung, weil 
durch ſie verhältnismäßig die höchſten Erträge erreicht werden. Man 
braucht auf die Auswahl der Sorten keine beſondere Rückſicht zu 
nehmen, weil auch eine größere Menge von Sorten bunt durchein- 
ander gemiſcht, ein geeignetes Material abgeben. Wenngleich es 
wünſchenswert bleibt, bei Neupflanzungen auch diejenigen Sorten 
zu berückſichtigen, welche an ſich einen guten Obſtwein geben, ſo 
läßt ſich doch immerhin mit den vorhandenen Sorten ſchon arbeiten. 

Für die Bereitung von Apfelwein erfolgt nach einer gründlichen 
Reinigung der Aepfel durch waſchen und abſchneiden der faulen 
Teile die Zerkleinerung auf einer Obſtmühle und nächſtdem die 
Saftgewinnung durch abpreſſen auf einer Obſtpreſſe oder Kelter. 
Hierbei iſt darauf zu achten, daß die gemahlene Obſtmaſſe und der 
Obſtſaft nicht mit freien Eiſenteilen in Berührung kommt. 

Die Menge des Moſtes, welche von einer beſtimmten Menge 

ſriſcher Früchte gewonnen wird, wechſelt je nach Obſtart, Sorte, 
Jahreszeit und Jahrgang. Durchſchnittlich bekommt man von 
5!/, Gentner Obſt 100 Liter Moſt, da aber durch die Gärung und 
Abſtich von der Hefe noch Wein verloren geht, ſo rechnet man auf 
100 Liter klaren Wein 4 Centner Obſt. 
Vielfach ijt es üblich, den Moſt mit etwas Waſſer zu verſetzen. 
Will man einen ſtärkeren Wein, ſo empfiehlt ſich Zuſatz von Zucker. 
Dadurch wird die Herſtellung des Weines allerdings verteuert, dafür 
aber eine beſſere Haltbarkeit und eine leichtere und ſchnellere Klärung 
nach der Gärung erreicht. Man rechnet als zweckmäßige und hin⸗ 
reichende Verbeſſerung 5 bis 6 Kilo Zucker auf den Hektoliter, der 
Alkoholgehalt wird dadurch um 2½ bis 8 pCt. erhöht. 

Die Gärung des Apfelweins muß ſo geleitet werden, daß ſie 
in möglichſt kurzer Zeit und ohne Unterbrechung ſich vollzieht. 
Dies geſchieht bei einer gleichmäßigen Temperatur von 12 bis 
15 Grad Celſius und unter Abſchluß der atmoſphäriſchen Luft. Der 
Luftabſchluß wird durch den Gärſpund bewirkt, welcher durch ſeine 
Einrichtung die Kohlenſäure zu jeder Zeit entweichen läßt, im 
übrigen aber den Inhalt des Faſſes gegen die freie Luftwirkung 
ſichert. Dieſer Gärſpund bleibt für die Dauer der Gärung, ſo⸗ 
lange man irgend welches Geräuſch im Faß wahrnimmt und wird 
erſt nach Beendigung derſelben mit einem fejten und möglichſt 
langen Holzſpund gewöhnlicher Art vertauſcht. Die Hauptſache bei 
der Weinbereitung bleibt die Beobachtung peinlichſter Sauberkeit 
aller benutzten Geräte und Gefäße. 


Dritte Berliner Gerſten- und Hopfen⸗Ausſtellung 1896. 

Zu der auch in dieſem Jahre am 8. und 9. Oktober ſtattfindenden, 
vom Verein „Berfuchs- und Lehranſtalt für Brauerei in Berlin“ 
unter Mitwirkung der Deutſchen Landwirtſchafts-Geſellſchaft und des 
Deutſchen Hopfenbau⸗Vereins veranſtalteten Ausſtellung ſind, wie 
uns von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, die Vorbereitungen in 
vollem Gange. Die Ausſtellungs⸗Satzungen ſind ziemlich unver⸗ 
ändert geblieben. Für Gerſte ſind gegen das Vorjahr die Beträge 
der beim Preisbewerbe zu verteilenden Geldpreiſe erhöht, auch iſt 
die Zahl der für ſich konkurrierenden Anbaugebiete um zwei ver⸗ 
mehrt worden. Von Wichtigkeit iſt ferner, daß von dieſem Jahre 
ab auch Gerſtenmuſter zum Preisbewerb zugelaſſen werden, die 
einem Probedruſch von mindeſtens zehn Doppel-Centner entnommen 
ſind. Ferner findet diesmal ein beſonderer Preisbewerb für ſechs— 
eilige Sommergerſte und ein ſolcher für Wintergerſte ſtatt. 

Der „Verein ber Spiritus⸗Fabrikanten in Deutſchland“ hat wegen 
der Wichtigkeit des für leichte Böden empfehlenswerten Baues dieſer 
beiden Gerſtenarten für die Spiritusbrennerei je 150 Mark zur 
Prämiierung der heſten ausgeſtellten Muſter derſelben geſtiftet. 
Ebenſo wird dem Preisbewerb für Brauweizen auf der diesjährigen 
Ausſtellung ein größerer Raum gewährt werden. Die vereinigten 
Berliner Weißbierbrauereien haben, wie im Vorjahre, ein künſtleriſch 
Fn AR iin Ehrenzeugnis und außerdem einen größeren Geldpreis 


für bie beſten Brauweizenmuſter in Ausſicht geſtellt. Die wichtigſte 
Neuerung wird gegen die beiden früheren Ausſtellungen die zum 
erſtenmal neben den Gruppen-Preisbewerben ſtattfindende Sieger 


preis⸗Konkurrenz mit erhöhten Preiſen für die beſtprämiierten Gerſten⸗ 
m Hopfenmuſter fein, für die ein beſonderes Preisgericht gebildet 
wird. 


Die Beteiligung verſpricht, wenn die bisher günſtigen Ernte⸗ 
ausſichten ſich erfüllen ſollten, eine ſehr bedeutende zu werden. Da 
gleichzeitig mit der Ausſtellung der Verein „Verſuchs⸗ und Lehr⸗ 
anſtalt für Brauerei“ ſeine diesjährige Generalverſammlung abhält, 
wird auch ber Beſuch der Ausſtellung aus Brauerkreiſen ſehr zahle 
reich ſein, zumal die Ausſtellung noch mit der Berliner Gewerbe— 
Ausſtellung zuſammenfällt. Für den Preisbewerb ſind wieder er⸗ 
hebliche Summen geſtiftet, ſowohl von Staats- als von landwirt⸗ 
ſchaftlichen Korporationen. 

Für die auf der Ausſtellung unverkauft gebliebenen Güter, ſpeciell 
Hopfen, iſt ſeitens der deutſchen Eiſenbahndirektionen frachtfreie 
Rückbeförderung erwirkt worden. Teils direkt, teils durch Ver⸗ 
mittelung der landwirtſchaftlichen Behörden und Vereine ſind in 
letzter Zeit an mehrere Tauſend Intereſſenten des Gerſten⸗, Brau⸗ 
weizen⸗ und Hopfenbaues die Aufforderungen zur Beteiligung an 
der Ausſtellung ergangen. Zugleich ſind den Intereſſenten die 
wiſſenſchaftlichen Berichte über die Ergebniſſe des vorjährigen Preis⸗ 
bewerbes, ſowie eine von der Verſuchs- und Lehranſtalt für Brauerei 
herausgegebene Abhandlung über das beſte Ernteſtadium für Brau⸗ 
gerſten zugänglich gemacht worden. Dieſelben werden außerdem 
auf Wunſch an Intereſſenten koſtenfrei abgegeben. 

Von den bereits eingegangenen Anmeldungen iſt beſonders be⸗ 
merkenswert die vom Ausſchuß für Landeskultur und Verſuchs⸗ 
weſen der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in Aus⸗ 
ſicht genommene Kollektiv⸗Ausſtellung der ganzen Provinz. Aehn⸗ 
liche Kollektiv⸗Ausſtellungen ſtehen auch von andern landwirt⸗ 
ſchaftlichen Behörden und Vereinen, beſonders auch von Süddeutſch⸗ 
land, in nächſter Zeit zu erwarten. Für die Hopfen⸗Produzenten 
wird ferner eine aus Böhmen angemeldete neue Hopfendarre für 
Landwirte von Intereſſe ſein, da ſie auf der Ausſtellung im Betriebe 
vorgeführt werden wird. 4 

Für das zu bildende Preisgericht werden auch in dieſem Jahre 
namhafte Vertreter der Brauinduſtrie, des Handels und der Land⸗ 
wirtſchaft gewonnen werden. Alle die Ausſtellung betreffenden 
Anfragen ſind an bie Adreſſe des obengenannten Brauerei⸗Vereins, 
Berlin N., Invalidenſtraße 42, zu richten. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 
Feld- und Wieſenbau. 

LW. Zur Bereitung von Hen iſt die beſte Methode unſtreitig die 
althergebrachte, nämlich das Trocknen durch Sonne und Wind. Bei 
der Gewinnung des zweiten Schnitts im Herbſt läßt die Einwir⸗ 
kung der Sonne aber ſchon erheblich nach, herrſcht aber gar ſtatt 
Sonnenſchein feuchte Witterung vor, ſo muß man darauf bedacht 
ſein, das Heu in andrer Weiſe als durch trocknen an der Luft zu 
konſervieren und zwar empfiehlt ſich für dieſen Zweck die Bereitung 
von Braunheu. Letzteres entſteht durch Selbſterhitzung der zuſam⸗ 
mengebrachten Futterpflanzen, wobei Waſſer verdunſtet und das 
Heu, je nach dem Grade der Erwärmung, eine hell oder dunkel⸗ 
braune Farbe erhält. Es werden beſonders gern Klee, Luzerne und 
Zwiſchenfrüchte zu Braunheu verarbeitet, weil ſie ſchwer trocknen 
und die wertvollen Blätter beſſer erhalten bleiben. Die oben gut abge⸗ 
trockneten Schwaden werden einmal gewendet, dann auf kleine 
lockere Windhäuſchen gebracht, die noch einmal gedreht und dann 
zu den Diemen zuſammengefahren werden. Die Verarbeitung von 
Braunheu wird gewöhnlich vorgenommen, wenn aus Gräſern beim 
Zuſammendrehen mehrerer Halme, aus Kleeſtengeln durch ſtreichen 
uͤber einen Fingernagel kein tropfbar flüſſiger Saft mehr heraus⸗ 
tritt. Bei dem Aufſetzen der Diemen ijt zu beachten, daß der Ar⸗ 
beiter, welcher die Diemen legt, in der Mitte derſelben ſteht und 
daß der Rand gleichmäßig feſt zuſammengetreten wird. Wird der 
Diemen höher, jo muß über einen angefahrenen Wagen hinweg⸗ 

ereicht werden, am Rande des Diemen darf kein Arbeiter ftehen. 
er fertige runde Diemen wird an ſeinem obern Teil mit Stroh 
bedeckt, welches durch kreuzweiſe übergelegte Drähte, die mit Steinen 
beſchwert ſind, genügend feſtgehalten wird. Nach zehn bis zwölf 
Wochen iſt das Braunheu fertig zum einfahren und wird dasſelbe 
von den Tieren, beſonders vom Rindvieh, mit großer Begier aufs 
enommen. Die Wirkung eines gut gewonnenen Braunheus iſt 
oh für Milchertrag wie für Maſt günjtig. Mehr noch als bie 
Bereitung von Braunheu iſt das Trocknen der Futterpflanzen auf 
Gerüſten, das ja in vielen Gegenden üblich iſt, zu empfehlen. 


LW. Zur Anwendung von Kunſtdünger bei Weizer *t zu bemer⸗ 
ken, daß zur Erzielung einer hohen Ernte Chiliſalpeter b zu en 
pfehlen ijt, nur nach umgebrochener Luzerne oder nach Hülſenfrüch⸗ 
ten kann der Weizen den Chiliſalpeter entbehren oder eine Einſchrän⸗ 
kung der Gabe vertragen. Nach ſtickſtoffzehrenden Vorfrüchten Ws 
lohnt fid) bie intenfive und verſtändnisvolle Verwendung des Chili⸗ 
ſalpeters für Weizen überaus gut. Geh. Rat Maercker ⸗ Halle be⸗ 
hauptet, daß 1 Centner Chiliſalpeter verſtändig verwendet, 3 bis 
4 Centner Körner Weizen und eine entſprechende Strohmenge 
hervorbringt. Eine e von Chiliſalpeter, überhaupt 
von ſtickſtoffhaltigen Düngemitteln, braucht der Weizen jedoch nur 
in ſtickſtoffarmem Lande und nur im äußerſten Ausnahmefalle. 
Sonſt iſt es falſch, den Chiliſalpeter, der erſt im Frühjahr 1 
Wirkung thun ſoll, der Pflanze ſchon im "ide darzureichen; denn 
er wird dann teils ausgewaſchen, teils zerjett fein. Im Frühjahr 
wird ein ſchlechter Stickſtoffzuſtand des Bodens es erforderlich machen, 
daß die junge Weizenpflanze ſchon frühzeitig eine Stickſtoffnahrun 
bekommt, ſobald das Wachstum erwacht, muß die Pflanze Stickſtoff⸗ 
nahrung erhalten, und darum ſoll der Weizen in ſtickſtoffhungrigem 
Boden e eine Stickſtoffnahrung bekommen. Weil nun der 
Chiliſalpeter bald wieder verſchwindet, giebt man denſelben in m 
Teilen, ½ Centner frühzeitig, / Gentner Ende April ober Anfang 
Mai, zu der Zeit, wo der Weizen ſich kräftig zu beſtocken anfängt, 
ſpäter aber keinesfalls, denn ſpäter kann er den Chiliſalpeter nicht 
mehr zur Produktion verwenden, derſelbe dient dann vielmehr zu 
weiter nichts, als um die Pflanzen empfindlich zu machen, ſo daß 
der Weizen befällt, was man ja bei ſpäter Stickſtoffdüngung ſehr 
häufig bemerkt. Weiterhin bringt ſie noch Lager hervor. In ſtick⸗ 
orem Boden reicht der vorhandene Stichtoff ſoweit aus, daß 
ie Pflanze bis zum Beginn des Schoſſens, wo der größte Stick⸗ 
ſtoffbedarf herrſcht, genügenden Vorrat in dem Boden findet, woraus 
erhellt, daß man Unter ſtickſtoffreicheren Verhältniſſen, wenn man 
3. B. Stickſtoffſammler als Vorfrüchte gehabt hat, die früngeitige 
Stickſtoffdüngung unterlaffen und die dem Weizen zugedachte Gabe 
erſt dann verabfolgen ſoll, wenn der Bedarf dafür eintritt, alſo An⸗ 
fang Mai, und zwar nicht ſtärker als mit !/, Gentner. Giebt man 
den Chiliſalpeter früher, ſo geht der Stickſtoff zum Teil verloren, 
oder wird als Luxuskonſumtion gebraucht, ohne Nutzen für die 
Produktion zu bringen. In mäßig ſtickſtoffreichem Boden giebt 
man die dem Weizen zugedachte Chilidüngung gegen den 10. April, 
und zwar in Höhe von ¼ Centner. Der Weizen hat ein geringeres 
Phosphorſäurebedürfnis als der Roggen, und wenn er nicht zu fern 
von einer Stallmiſtdüngung ſteht, braucht man daher keine ſtarke 
Phosphorſäuredüngung zu geben, kann ſie unter Umſtänden wohl 
auch ganz erſparen. Von einem Boden, der reichlich Stalldünger 
erhalten, wo z. B. die Zuckerrübe genügenden Dünger bekommt, 
Sae man annehmen, daß fein Phosphorſäurezuftand kein ſchlech⸗ 
ter iſt. 

LW. Es kommt hänfig vor, daß verſchiedene Dünger gemiſcht aus⸗ 
. werden ſollen. In dieſem Falle ſtellt es ſich natürlich 

illiger, wenn man die Miſchung ſelbſt vornimmt, anſtatt dieſelbe 

fertig zu kaufen. Oft empfiehlt es ſich auch, den Dünger mit Erde 
zu miſchen, weil er dann beſſer verteilt wird und nicht ſo ſehr ſtäubt. 
Das Miſchen der Dünger mit einander und mit Erde kann in 
folgender Weiſe geſchehen. Man ſiebt nicht zu feuchte Erde auf 
einen feſten, ebenen Boden, ſtreut oder ſiebt abwechſelungsweiſe je 
einen der Dünger, dann wieder Erde darauf, bis man etwa zweimal 
ſoviel Erde als Dünger verwendet hat, dann ſchaufelt man die 
Miſchung gut um und ſiebt fie noch ein- oder zweimal durch das 
Sieb oder wirft ſie wiederholt durch ein ſtehendes Sandſieb. Die 
Oeffnungen des Siebes können etwa zwei bis drei Millimeter weit 
fein. Während Chiliſalpeter mit allen üblichen boa dedi gleich⸗ 
zeitig gegeben weiden kann, ohne daß ein Verluſt des Salpeters 
an düngenden Beſiandteilen zu befürchen ijt, dürfen das ſchwefel⸗ 
ſaure Ammoniak und die ammonialſuperphosphate mit Kalk, Mergel, 
Aſche, Thomasſchlacke nicht gemiſcht und mit dieſen nicht gleichzeitig 
aufs Feld gebracht werden, weil die vier letztgenannten Stoffe eine 
Verflüchtigung des Ammoniaks herbeiführen können. Es iſt ere 
forderlich, Diele Stoffe bereits vor dem Ausſtreuen ber ammoniak⸗ 
haltigen Düngemittel unterzupflügen. Das Gleiche gilt für Peruguano 
in rohem und aufgeſchloſſenem Zuſtande. 

LW. Zu Vertil ung des Mooſes auf Wieſen iſt das ſicherſte 
Mittel eine Düngung mit Kainit und Thomasſchlackenmehl. — Sainit 
allein zu ſtreuen iſt nicht immer ratſam, weil ſeine Wirkung allein 
nicht unbedingt zur Geltung kommt, was übrigens auch vom Ge⸗ 
halt an Phosphorſäure im Boden abhängig ijt. Der durch eine 
Kainit⸗Phosphatdüngung hervorgerufene üppige Pflanzenwuchs be⸗ 
darf zur vollen Entfaltung nakurgemäß ausgiebiger Feuchtigkeit, 
weshalb fid) dieſe Düngung insbeſondere auf bewäſſerbaren Wieſen 
bezahlt macht. Das Moos wird verſchwinden und muß dann die 
Wieſe im Frühjahr und Herbſt mit der Moosegge bearbeitet, das 
eventuell auftretende Moos zuſammengebracht und entfernt werden. 

LW. Kartoffelkrankheit. In vielen Gegenden zeigt fid) in dieſem 
Jahr bie Kartoffelkrantheit, ganz beſonders bei den Frühkartoffeln, 
ſo daß es ſchwer ſein wird, tadelloſes Saatgut für das nächſte Jahr 
zu bekommen. Beim Ausgraben kommen die geſunden mit den 
ranfen in Berührung und nehmen alſo den Krantheitsſtoff mit. 
Um die geſunden Knollen von dem fauligen Stoff gründlich zu 
befreien, ſchutte man dieſelben korbweiſe in fließendes Waſſer und 


ſchäle ſie gründlich im Waſſer ab. Im Korb dürfen die Knollen 
nicht gewaſchen werden, weil die Haut leiden würde. Kinder bes 
forgen das Abſpülen in ganz kurzer Zeit. Nach dem Abſpülen 
werden die Kartoffeln an der Sonne getrocknet, bleiben dann aber 
noch 5—6 Wochen an einem luftigen, etwas dunklen Ort liegen und 
werden darnach erſt in den Keller in Kiſten, die mit ungelöſchtem 
Kalk dünn beſtreut werden, gebracht. Die einzelnen Schichten werden 


noch mit Kalk beſtäubt. i 
Viehwirtſchaft. 

Die Gehirnrückenmarks⸗Entzündung der Pferde. Ueber die Gehirn⸗ 
rückenmarksentzündung oder Cerebrospinalmeningitis der Pferde 
ſind, wie die Sochſiſ € Landw. Zeitſchrift“ ſchreibt, an der tiere 
ärztlichen Hochſchule zu Dresden, ſowie durch die Bezirksärzte Walter 
u Borna und Noak zu webe aus Anlaß der ſtarken Ausbreitung 
ieſer Krankheit in den Rahe hen Amtshauptmannſchaften Sachſens 
in den Jahren 1895496 [febr eingehende Unterſuchungen angeſtellt 
worden, über welche im 22. Bande des Archivs für wiſſenſchaftliche 
und praktiſche Tierheilkunde, 1896 Heft 4 und 5, durch Giebant 
rotzky und Schlegel ausführlich berichtet wird. Dieſe laſſen es als 
ehr wahrſchelnlich erſcheinen, daß die Krankheit durch beſtimmte 
Kokken erzeugt wird, welche es bei neun unterſuchten Fällen drei⸗ 
undachtzigmal auf Gelatine, Agar-Agar, Kartoffeln und Pferdeblut⸗ 
ſerum rein zu züchten gelang: Ueber die Art der Verbreitung bez. 
Uebertragung in den Tierkörper, ſowie über die bei Eintritt der 
Krankheit anzuwendenden Heilmitteln haben die Unterſuchungen und 
daran ſich anſchließenden Verſuche jedoch bis jetzt noch keinen zu⸗ 
reichenden Aufſchluß, vielmehr nur Aufſchluß dafür gegeben, in 
welcher Richtung die Verſuche fortzuſetzen ſind, um vermehrte Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg zu bieten. Bei der beobachteten miasmatiſchen 
Verbreitung der Krankheit, ihre aene in ber fültern Jahreszeit, 
in der die Tiere mehr im geſchloſſenen Stall gehalten werden und 
Abnahme in der wärmeren Jahreszeit wird als Mittel zur Vor⸗ 
beugung einer weiteren Ausbreitung empfohlen, bei dem erſten 
Auftreten eines Krankheitsfalls das erkrankte Pferd ſofort aus dem 
Stall zu entfernen, den betreffenden Stand ſowie die . 
des ganzen Stalles gründlich zu desinfizieren, bei ſchlechter Boden⸗ 
beſchaffenheit (Durchfeuchtung mit Harn) ganz zu entleeren, und 
den geſunden Pferden nur durchaus gutes Heu und tadelloſes 
Waſſer zu verfüttern, ſowie tägliche ausgedehnte Bewegung zu 
geben, während welcher Zeit der Stall fleißig zu lüften ijt. 

LW. Der Grünmais dient in manchen Gegenden im Herbſt als 
Mu Das Schneiden des Maiſes erfolgt am beſten kurz vor 
em Hervortreten der Blüte, da dann der Stengel noch ſaftig und 
weich iſt. Damit das Erhärten desſelben den Futterwert als Mais 
nicht ſo vermindert reſp. e empfiehlt es ſich, den Mais 
in mehreren Abteilungen nacheinander anzubauen. Da der Mais 
ſehr ſtickſtoffarm und wäſſerig ijt, jo ijt eine Zugabe von Oelkuchen 
oder jungem Klee zur Verbeſſerung der Fütterung nötig. Um ihn 
mit anderem Futter miſchen zu können, wird er am beſten klein 
geſchnitten; URS dr Wirkung beſitzt er nicht unb, in Gruben 
fonſewiert iſt er bis in den Mai hinein ein vorzügliches Winter⸗ 
und Frühjahrsfutter. Wenn jedoch der Mais friſch berfüttert wird, 
ſo hält man ſich nicht immer an dem oben angegebenen Zeitpunkt, 
ſondern beginnt mit der Verfütterung, ſobald der Mais eine loh⸗ 
nende Größe erreicht hat. Fürchtet man ſpäter, daß der letzte Teil 
zu hart werden könne, ſo iſt auch bei uns das amerikaniſche Ernte⸗ 
verfahren empfehlenswert. Bei demſelben werden die abgeſchnittenen 
Maisſtengel loſe oder in Garben gebunden pyramidenförmig zu⸗ 
ſammengeſtellt. Von ganz beſonderem Vorteil iſt das Verfahren 
im Herbſt in ſolchen Gegenden, in denen leicht Frühfröſte eintreten. 
Bekanntlich leidet die Maispflanze wie keine zweite von der Kälte; 
tritt in einer Herbſtnacht Froſt ein, ſo iſt binnen wenigen Tagen 
der Mais abgeſtorben, beginnt zu faulen und wird von dem Vieh 
verſchmäht. Dieſe Uebelſtände werden jedoch vermieden, wenn die 
Pflanze nicht mehr mit den Wurzeln zuſammenhängt, ſondern nach 
amerikaniſcher Art in Haufen zuſammengeſtellt war. 

Obſtbau und Gartenpflege. 

LW. Der Meerrettig ijt in manchen Gegenden eine febr. eintrüg* 
liche Pflanze. Derſelbe 17 5 in jedem Boden, wo andre Gemüse 
wachſen, aber nicht überall in vorzüglicher Güte. Wo man Meerrettig 
im Großen bauen will, muß der Boden aus ſandigem, humus⸗ 
reichem Lehm beſtehen, feucht und friſch fein, aber einen durchlaſſen⸗ 
den Untergrund haben. Die zur Sortpflangung des Meerrettigs 
beſtimmten Wurzeln werden, nachdem ſie im Herbſt von den großen 
Wurzeln abgeſchnitten ſind, in Bündel gebunden und den Winter 
über in der Erde oder im Keller eingeſchlagen. Das Land zur 
Meerrettigkultur muß 60 Centimeter tief rigolt und mit Kuhmiſt 
edüngt ſein. Die Pflanzung nimmt man gewöhnlich zeitig im 
Frühjahr, im März, vor, wiewohl der Herbſt faſt günſtiger dazu iſt. 
Das Pflanzen ſelbſt geſchieht, nachdem man die Reihen auf 70 Cen⸗ 
timeter markiert, in den Reihen auf 50 Centimeter Entfernung. 
Man bedient fid) zum pflanzen eines Pflanzholzes von 80 Gentis 
meter Länge, macht ſchräge Pflanzlöcher und ſetzt die hergerichteten 
Wurzelſetzlinge mit dem dicken Teil nach oben, und zwar ſo ein, 
daß das untere Ende 15—20 Centimeter, das obere dicke nur 
3 Centimeter unter die Oberfläche zu liegen kommt, welche Lage geübte 
Arbeiter bald ſicher zu geben wiſſen. Die Wurzeln werden mit einem 
Lappen [ejt abgerieben, damit keine Wurzelfaſern daran bleiben. 


Sobald ber Boden hart ijf und die Blätter ber jungen Pflanze 
über der Erde find, wird behackt. Bis zum Spätherbſt erhält man 
ſchon ſtarle, verkäufliche Stangen, die ſehr zart und für find. Sie 
werden im Keller oder in Gruben aufbewahrt, wenn ſie nicht ſofort 
verkauft werden. Vor dem Einwintern werden alle Wurzeln ab⸗ 
geschehe woraus man die ſtärkſten zu Setzlingen wählt. 4 

W. Die Trüffel, die meiſtens aus Frankreich bezogen wird, 
kommt auch in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands und Oeſterreich⸗ 
Ungarns vor. Zur Anpflanzung der Trüffel iſt der September die 
beſte Zeit. Samen, bezw. das Mycelium kann man nur von Orten 
beziehen, wo die Trüffel gewonnen, d. h. aufgeſucht wird. Die 
Trüffeln kommen ſtets in der Nähe oder unmittelbar an Wurzeln 
vor. Sie ſitzen in einem Neſtchen, welches von unten an einen 
ſchimmelartigen Anflug beſitzt; auch findet man dieſen weißen Ueber⸗ 
zug an der unteren Hälfte des Pilzes. Dieſes Neſtchen wird zum 
Teil ausgehoben, der Abputz der Trüffelknolle dazugethan, auch die 
etwa erbſengroßen Kügelchen, die in jedem Truͤffelneſt zu finden 
ſind, dazu gegeben, das Ganze etwas mit weichem Waſſer überſpritzt, 
in ein achtes Tuch geſchlagen, verpackt und verſendet. Dieſe Brut 
wird nun in jungen Eichen eſtänden, etwa 12—15 Centimeter tief, 
in der Nähe von Wurzeln der Eichen untergebracht. Eine kleine 
Handvoll genügt für jede Stelle. Das entſtandene Grübchen wird 
mit Erde zugedeckt und dieſe angedrückt. Unter günſtigen Verhält⸗ 
niſſen entwickeln ſich die Pilze ſchon im nächſten Jahr, och ſcheinen 
die vorzüglichen Prachtexemplare zur vollen Entwicklung bis zwei 
Jahre zu brauchen. Wenn die Trüffeln einmal eingebürgert find, 
vermehren ſie ſich ſehr ſchnell und können bedeutende Erträge geben, 
wovon die großartigen Trüffelkulturen im Departement Lot in 
Frankreich den beſten Beweis geben. Perigord allein bringt jährlich 
etwa 50 Waggonladungen Truͤffeln in den Handel, wovon 1 Kilo 
im Durchſchnitt mit 10 Francs bezahlt. 

LW. Verpackung von Obſt. er glücklich feines Tafelobſt ge⸗ 
erntet hat und es nun verſenden will, muß für eine tadelloſe Ver⸗ 
packung der Früchte ſorgen, ſonſt iſt alle Mühe umſonſt geweſen. 
Das feinſte Tafelobſt, beſonders weichſchalige, nahezu reife Birnen, 
ſollten nur in Kiſtchen (bis höchſtens 10 Kilogramm brutto), nicht 
in Körbe verpackt werden. Die Früchte werden einzeln in weiches, 
reines Seidenpapier gewickelt und ganz dicht und feſt verpackt, ſo 
daß ſie abſolut nicht geſchüttelt werden können; denn ſobald die 
Früchte nur ein wenig loſe liegen, bewegen ſie ſich beim Trans⸗ 
port und bekommen Druckſtellen. Die Hohlräume werden mit 
Papierſpähnen oder feiner Holzwolle ausgeſtopft; auf den Boden 
und unter den Deckel kommt eine dünne Schicht des gleichen Materials; 
die Kiſte muß reichlich voll ſein. Das andre gute Tafelobſt wird 
am beſten in Kiſten oder Fäſſern von nicht über einen Centner 


Inhalt folgt verpackt: Die Kiſte oder das Faß wird unten und 
von den Seiten mit zwei Bogen weichen Papiers ausgelegt und die 
Früchte werden ganz dicht nebeneinanander und ſchichtenweiſe auf⸗ 
einander hingelegt, nicht geſchüttet. (Bei jedem Schütteln werden 
die Früchte verletzt.) Beim Einlegen iſt darauf zu re daß bie 
Stiele nicht die darunter oder darüber befindliche Lage verletzen. 
Man packt ſo Lage auf Lage ganz gleichmäßig dicht, bis die oberſte 
Lage etwas über den Rand der Kiſte oder des Faſſes hinausſieht. 
Ein Schütteln der Kiſte u. ſ. w., um ein dichteres Liegen der Früchte 
zu erreichen, darf nur ſehr vorſichtig geſchehen. Darauf werden die 
oberen Früchte ebenfalls mit Papier bedeckt und der Deckel auf⸗ 
genagelt. Auf dieſe Weiſe leidet die oberſte und unterſte Schicht zu⸗ 


weilen etwas, die übrigen liegen aber feſt und kommen unverletzt an. 
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Vermiſchtes. 


* Die Hagelſchläge in Vayern während des Jahres 1895. Das 
Jahr 1895 war, nach dem „Wochenbl. des Landw. Vereins in 
Bayern“, ein mittleres Hageljahr. Die Zahl der Hageltage betrug 
92, wovon 21 auf den Monat Mai, 50 auf die drei Monate Juni 
bis Auguſt treffen. Die Zahl der 1 Hagelmeldungen iſt 
1620, davon entfallen auf den Monat Mai 517, auf die Monate 
Juni bis Auguſt 911. Die Zahl der hagelbeſchädigten Gemeinden 
betrug 860 — 10,8 pCt. ſämtlicher Gemeinden des Königreichs 
und war geringer als die Durchſchnittsſumme jeit 1879 mit 909 = 
11,3 pCt. Auf bie Regierungsbezirke verteilt fid) die Zahl der hagel⸗ 
betroffenen Gemeinden im Jahre 1895 wie folgt: Oberbayern 206, 
Niederbayern 170, Pfalz 10, Oberpfalz 125, Oberfranken 69, Mittel⸗ 
franken 89, Unterfranken 47 und Schwaben 150. Der Umfang ber 
verhagelten landwirtſchaftlichen Anbaufläche beträgt 77 419 Hektar. 
Die Zahl der vom Hagel geſchädigten landwirtſchaftlichen Anweſen 
betrug um 10 738 weniger als im Vorjahr, nämlich 20 257. Der 
101 90 5 berechnete ſich dem Geldwert nach im Berichts⸗ 
jahr auf 4690 456 Mark, um 4850 310 Mark weniger als im Vor⸗ 
jahr, in Oberbayern betrug der Hagelſchaden 1 256 235 Mark, Nieder⸗ 
bayern 1094 090 Mark, Pfalz 8697 Mark, Oberpfalz 231 492 Mark, 
Oberfranken 124795 Mark, Mittelfranken 705046 Mark, Unter⸗ 
franken 156 512 Mark, Schwaben 1113 597 Mark. 


Handels⸗ Zeitung. 
| Gefreide, 
Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
loco 185—107 Mk. bez. Roggen per 1000 Ko. loco 108—117 Mk. 
bezahlt, inländiſcher guter 115,7—116 Mk. ab Bahn bez. Gerſte per 


1000 Ko. Futtergerſte, gehe und kleine, 107 bis 128 Mk. bezahlt, 
Braugerſte 120—180 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. loco 118—148 
Mk. bezahlt, pommerſcher mittel bis guter 185—141 Mk. bezahlt, 
feiner 142—146 Mk. bezahlt, ſchleſiſcher mittel bis ge 136—142 
Mk. bez., feiner 149—146 Mk. bez., preußiſcher mittel bis guter 186 
bis 142 Mk. bez., feiner 143—146 Mk. bez., neuer Hafer 120 bis 
128 Mk. bez., feiner neuer 129—138 Mk. bez. Mais per 1000 Ko. 
loco 85-96 Mk. bezahlt, amerikaniſcher 86—90 Mk. frei Wagen 
bez. Erbſen per 1000 Ko. Kochware 135—160 Mark 59 Victoria⸗ 
Erbſen 140—105 Mark bezahlt, Futterware 119—126 Mk. Peor 
Roggenmehl Nr. 0. und 1. per 100 Ko. brutto incl. Sad 15,75 
Mark bezahlt. Weizenmehl per 100 Kilogramm brutto incluſive 
Sack Nr. 00. 19,25 bis 20,75 Mark bezahlt, Nr. 0. 16—19 Mark 
bezahlt, feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Kilo⸗ 
qoos brutto inclufive Sack Nummer 0. und 1. 15,50—16 Mark 
ezahlt, feine Marken Nummer 0. und 1. 16—17 Mark bezahlt, 
Nummer 0. 1,25 Mark höher als Nummer 0. und 1. Roggen⸗ 
kleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 8,15—8,65 Mark bezahlt. 
Weizenkleie per 100 Ko. netto excl. Sack loco 7,50 —7,80 Mk. bez. 
— Hamburg. Weizen ruhig, holſteiniſcher neuer loco 140—150. 
Roggen ruhig, mecklenburgiſcher neuer loco 120—127, ruſſiſcher de 
[oco 85—87. Hafer fejt. Gerſte feſt. — Köln. Weizen hiefiger 
[oco 14,25, fremder loco 16,25. Roggen hieſiger loco 11,25, fremder 
loco 13,25, Hafer hieſiger loco 18,25, fremder loco 13,25, neuer loco 
11,25. — Mannheim. Weizen 15,10, Roggen 12,55, gefer 12,60, 
Mais 8,00. — Peſt. Weizen matt, loco 6,78 Gd. 6,79 Br., Roggen 
5,92 Gd. 5,94 Br., Hafer 5,23 Gd. 5,25 Br., Mais 3,88 Gd. 3,89 Br., 
Kohlraps 11 Gd. 11,10 Br. — Stettin. Weizen geſchäftslos, loco 
139—144, Roggen S loco 110—114, pommerſcher Hafer 
loco 115—121. — Wien. Weizen 7,13 Gd. 7,15 Br., Roggen 6,39 
Gd. 6,41 Br., Mais 8,92 Gd., 3,94 Br., Hafer 5,00 Gd. 5,67 Br. 


! Sämereien. 

Breslau. Bericht von Oswald Hübner. Bei dem durch die 
anhaltend naſſe Witterung hervorgerufenen ungünſtigen Stande der 
Rotkleeſchläge mehrten ſich die Anſichten über einen ſchlechten dies⸗ 
jährigen Ernteausfall und hielt die vorwöchentliche Regſamkeit in 
dieſem Artikel an. Gute Nachfrage zeigte ſich auch für feinſte Weiß⸗ 
kleeſaaten, und da von jährigen Eaaten nur noch wenig darin vor⸗ 
handen iſt, ſo dürften greife dafür anziehen. Gelbklee, Wundklee 
und Inkarnatklee lagen Aa u e Das Geſchäft für Sommer⸗ 
ſaaten geht zu Ende und nur für Saaten wie: Sandwicken, Winter⸗ 
erbſen 2c., die für den Frühjahrsſchnitt beſtimmt find, hielt ber Be⸗ 
darf noch an; dagegen tritt das Winterſaat⸗Geſchäft mehr in den 
Vordergrund, und ſind die bis jetzt eingetroffenen Partien von 
tadelloſer Qualität. Notierungen für ſeidefrei: Original⸗Pro⸗ 
vencer-Luzerne 54—60 Mark, franzöſiſche 50—54 Mark, Sand⸗ 
luzerne 62—68 Mk., Rotklee 88—46 Mk., Weißklee 48—08 Mk, 
Gelbklee 14—21 Mk., Inkarnatklee 17—20 Mk., Wundklee 28 bis 
36 Mk., Schwediſchklee 38 — 46 Mk., engliſches Raigras la imt 
portiertes 13—15 Mark, ſchleſiſche Abſaat 9—12 Mk., italieniſches 
Raigras Ia importiertes 13—17 Mk., ſchleſiſche Abſaat 12—13 Mk., 
Timothee 24—28 Mk., Senf weißer oder gelber 10—13 Mk., 
Seradella 7—10 Mk., Sandwicken 10—14 Mk., Johannisroggen 
88,50 Mk., Buchweizen ſilbergrauer 10 bis 12 Mk., brauner 
8—10 Mk., Knörrich langrankiger 11—13 Mk., kurzer 9—11 Mk., 
Oelrettig 15 Mk. pro 50 Kilo. Wicken ſchleſiſche 12—15 Mk., Peluſchken 
15—17 Mk., Lupinen gelbe 11—14 Mk., Pferdebohnen 13—16 
Mark, Viktoria⸗Erbſen 15—17 Mk., Erbſen kleine 15—17 Mk. Ori⸗ 

inal⸗Saatgetreide: Probſteier Saatroggen 22—23 Mk. Pirnaer 
Gebirgsroggen 22— 23 Mk., Zeeländer Roggen 28—30 Mk., Spa⸗ 
niſcher Doppelſtauden⸗Roggen 26—28 Mk., Schwediſcher Stauden⸗ 
oder Schilfroggen Mk. 26—28 Mk., pro 100 Kilo netto ab hier. 


Spiritus. 

Berlin. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe ohne Faß per 
100 Liter 100 pCt. loco 35,70 Mk. bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. 
. mit Faß per 100 Liter 100 pCt. per dieſen Monat 
39,5—39,7 Mk. bez., per Oktober 89,7— 89,9 Mk. bez., per November 
39,8 39,9 Mk. bez., per Dezember 89,9—40,1 Mk. bez., per Mai 
40,9—41 Mk. bez. — Breslau. Spiritus per 100 Liter 100 pCt. 
excl. 50 Mk. Verbrauchsabgaben per September 54,80, bo. 70 Mark 
Verbrauchsabgaben per September 34,80. — Hamburg. Spiritus 
feſt, per September⸗Oktober 18,37 Br., per Oktober⸗November 18,37 
Br., per November- Dezember 18,37 Br., per Dezember-Januar 
18,37 Br. — Stettin. Spiritus feſt, loco mit 70 Mk. Konſum⸗ 


ſteuer 35. 
Vieh. 


Berlin. Amtlicher Bericht. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtvieh⸗ 
markt ſtanden zum Verkauf: 3304 Rinder, 8896 Schweine, 1483 
Kälber, 17 556 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich im all⸗ 
gemeinen ſchleppend ab, nur beſte Stiere, insbeſondere im Stall 
gemäſtete, wurden zeitig "edi Feine Stallmaſttiere bezahlte 
man auch über Notiz. Es bleibt Ueberſtand. I. 58—61, II. 50 bis 
50, III. 48—48, IV. 36—41 Mk. für 100 Pfd. Fleiſchgewicht. Der 
Schweinemarkt MT ruhig und wurde geräumt. chwere fette 
Schweine (300 Pfund und darüber ſchwer) wurden 1—2 Mk. Bi 
bezahlt als notiert j^ I. 48, ausgeſuchte 0 ten darüber, II. 46 bis 
48, IIl 43—45 Mt. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Der Kälber⸗ 


Handel geſtaltete ſich gedrüdt und ſchleppend. Schwere Kälber, febr 
reichlich vertreten, blieben ſtark vernachläſſigt. Es wird nicht aus⸗ 
verkauft. I. 54—57, ausgeſuchte Ware darüber; II. 51—58, III. 
46—50 Pf. für 1 Pfd. Fleiſchgewicht. Am Schlachthammelmarkt 
war der Geſchäftsgang ruhig. Das ſtarke Angebot von Schleswig⸗ 
ee drückte auf bie Preiſe ber hieſigen Schafe. I. 490—953, 
jämmer bis 58. II. 46—48 Pf. für 1 Pfd. Belg ewicht. Schles⸗ 
W 25—32 Pf. für 1 Pfd. Lebendgewicht. Der Handel 
in Magervieh war ſchleppend und gedrückt. Es bleibt ein gut Teil 


unverkauft. y 
Buffer, Räſe, Schr alz. 
Berlin. Amtlicher Bericht. Butter“ Hof und Genoſſen⸗ 
ee I. per 50 Ko. 112 Mk., bo. IT. 108 Mk., do. abfallende 95 
ark, Landbutter, preußiſche 80—88 Mk., Netzbrücher 80—88 Mk., 
pommerſche 80—88 Mk., polniſche 75—80 Mk, ſchleſiſche 80 —88 Mk., 
aliziſche 72—75 Mk. Margarine 28—52 Mk. Käſe, ſchweizer 
mmenthaler 85—90 Mk., bayeriſcher 60—65 Mk., oſt⸗ und weſt⸗ 
preußiſcher I. 66—72 Mk., II. 50—60 Mk., Holländer 70—80 Mk., 
Limburger 32—40 Mk., Quadratmagerkäſe I. 22—28 Mk., II. 15—18 
Mark. Schmalz, unverändert, prime Weſtern 17 pCt. Ta. 26 Mk., 
reines, in Deutſchland raffiniert 28—29 Mk., Berliner Bratenſchmalz 
30—31 Mk. Fett in Amerika raffiniert 27 Mk., in Deutſchland raffi⸗ 
niert 26 Mk. 
Jucker. 


Hamburg. Rübenrohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment neue Uſance, frei an Bord Hamburg per September 8,85, 
per Oktober 9,15, per November 9,25, per Dezember 9,35, per 
März 9,65, per Mai 9,82 ½, ſtetig. — London. 96 procentiger 

avazucker 11,25, ruhig, Rübenrohzucker loco 8,87, jtetig. — Magde⸗ 

urg. Terminpreiſe abzüglich Steuervergütung. Rohzucker I. Produkt 
Baſis 88 pCt. frei an Bord Hamburg September 8,97 ½ bez. 8,90 
Br. 8,85 Gd., Oktober 9,12½ bez. 9,17½ Br. 9,12½ Gd., Oktober⸗ 
Dezember 9,27½ Br. 9 22½ Gd., November 9,20 bez. 9,25 Br. 
9,22½ Gd., November⸗Dezember 9,30 Br. 9,27½ Gd, Dezember 
9,35 Br. 9,32½ Gd., Januar⸗März 9,52 ½ bez. 9,55 Br. 9,52½ Gd., 


— — ——— 


Eourfe 8 er 3 erliner Börſe. 


März 9,67½ Br. 9,60 Gd. April-Mai 9,821, Be 9,75 Gd., 
uni⸗Juli 10 Br. 9,921), d., ſtetig. Preiſe für greifbare Ware mit 
erbrauchsſteuer: Brotraffinade I. 24,75, do. f. 24,50. Gem. 

Raffinade 24,25—25. Gem. Melis I. 28, ruhig. — Paris. Roh⸗ 

zucker behauptet, 88 pCt. loco 28. Weißer Zucker feſt, Nr. 8 per 

100 Kilogr. per September 28,13, per Oktober 28,13, per Oktober⸗ 

Januar 28,13, per Januar⸗April 28,63. 

Verſchiedene Artikel. 
Kaffee. Amſterdam, Java good ordinary 50,50. — Hamburg, 
qo average Santos per September 51, per Dezember 48,75, per 
ürg 49, per Mai 49, behauptet. — Havre, good average Gane 

tos per September 61,75, per Dezember 58,50, per März 58,50, 

ruhig. — Petroleum. ntwerpen, raffiniertes Type weiß 

loco 17,75 bezahlt und Br., per September 17,75 bezahlt u. Br., 

per Oktober 18 bezahlt und Br., per November- Dezember 18,75 

bezahlt und Br., fejt. — Berlin, raffiniertes Standard white per 

100 Kilogramm mit Faß in Poſten von 100 Etr, per dieſen 

Monat 21,5 Mk., per Oktober 21,7 Mk., per November 21,9, per 

Dezember 22,1 Mk. a — Bremen, raffiniertes feit, loco 6,35 

Br., ruſſiſches unverändert, loco 6,45 Br. — Hamburg, feit, Stan⸗ 

dard white loco 6,65. — Stettin loco 10,90. — Rüböl. Berlin, 

per 100 Ko. mit Faß per dieſen Monat und per Oktober 50,7 Mk. 
bez., per November 49,7 Mk. bez., per Dezember 490 Mk. bez., 
per Mai 1897 49,7 Mk. bez. — Hamburg (unverzollt) feſt, loco 

51. — Köln loco 54, per Oktober 52,90, per Mai 1897 52,90. — 

Stettin, unverändert, per September-Oktober 50, per Oktober⸗ 

November 50. — Tabak. Amſterdam. Am 15. September fin⸗ 

bet bie erſte Sumatraeinſchreibung ſtatt, und zwar auf 9608 P. 

Sumatra bei der Deli Maatſchappy, 2472 P. Sumatra und 2019 P. 

Borneo bei der Amſterdamer Deli⸗Co. und diverſen, 1059 P. 

Sumatra bei der Nied. Handel Maatſchappy, und 824 P. Sumatra 

e ber Deli Batavia Maatſchappy. — Bremen, Umſatz 69 Packen 

ina. 


Nachdruck der mit St. und LW. bezeichneten Artikel verboten. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. Bremer Anleihe 1885... [3175] —.— 


5 mburg.-amort. Anl. 91 3½ —.— 
Dukaten pr. Stück. 9.708 uis s Staats⸗Rente E 107.00 B 
Sovereigns pr. Stück —.— eſſen⸗Naſſau ses. 4 — 
20 Francs⸗Stüch pr. Stück 16.215 bz ecklenb. conf. Anl. 86 .. 3½ 102.60 bz B 
Gold⸗Dollars pr. Stück —.— do. bo. 90—94. 3¼ 102.50 bz 
Imperialss pr. Stück. —.— Sächſiſche Staats⸗Anl. 69 , |31;| —— 
5 i SUPE bg Pe 5 disch 
nal. Banknoten .... 1 L. St. 20.385 bz Yuslän e 
rana. Banknoten pr. 100 Fr. 81.106 
Bie Aantıoten pr. 100 T 170555) Fonds und Staats -Dapicre, 
a . 100 Rb. 217.30 ; 
Zell bean g e . 0® | Yutarefier Gtadtant. 88. [5 [1000886 
j/ J rs "1 er 
aliziſche Propinat.-Anl... IET 
Deutſche Gothen b. St. v. 91 S. A. 3½ —— 
Fonds und Staats; Papiere. Italieniſche Rente .... 88.50 bz G 
— '. — . — ——ytö — in Ae r. men 4 mer 
i i 1 104.90 B 0 r p.Obl. — 2⁵ 
AE Pa es 34, 104 5085 Mailänder 45 Role. | —.— 
do. do. — 3 | 99.506 T LA 2^ 5 2205 — | 13.0003 
i A ibe ..... 101.800 euſchate Fr. i 
T ent . icis jocis bu 104.0004 Neu-York Gold rz. 1901,. |6 110.500 
bo. do. |8. | 99.750 ee fase 88... 9 pu 
: i 1/, 100.30 G 0 0. Hyp . 3½ —— 
„ 505 5 Erin Oeſterr. Gold- gente . ... |4 [101.908 
Berliner Stadt-Obligat. . 87 101.0 h | de. Papier mente. 4102.20 B 
do. do. 1892 | 3½ 103.30 G " 3 SUL eset) rs 102.2 
Breslauer Stadt⸗Anleihe . 1 ou. IDEERLEET ET Js 
bo. bo. VA 3% 101.00 8 Röm St.⸗Anl. I. S. s OR 
Bremer Anleihe 1892 .... | 81! —.— do II-VIII. .. he 
Charlottenb. Stadt⸗Aul. .. 4 —— Rumänier fundiert .... 102.80 b5 
Magdeburger Stadt⸗Aul. . 3½ 101.75 V ho. amort. (4000). 1% Persi 
Spand. Stadt.⸗Anl. 1891. |4 |102,806 bo. 1890..... 1257 [a Hive d 
Oſtpr. Provinz.⸗Oblig. . 3½ —.— 15.:151601:21 772.02 .$ : 2055 
Rhein. Provinz.⸗Obligat. 4 —— Ruſſ.⸗Engl. conf. Anl. 80. dE as M " 
Weimar. Etadt-Anleihe . ͥ3½ —— bo, innere 1887.,...... = ves 3 
Weſtpr. Provinz.⸗Anleihe . 3½ 101.300 bo. Gold 1884 8 u. 4er. 190.90 
Berliner ur: 5 120.250 bo. con. Eiſenb. 25 u. 10er 4 103.906 
3o A obse Mee. 4½ 116.7503 9 bo. Goldanl. ftir. 94 .... 31/,1100. 0065 B 
r do. „4 113.60 bz do. Nikolai⸗Obl. 2000. 4 —.— 
Sl b. .. 3½ 1042565 | do. Pol. Gig. 150-100. |4 | 98.256 
"S [Sandigaftlih. Cent. .|& | - — ex . 2 m "i 18208 
— „ M. ärliſche | 31. 1 web. Hyp.⸗ T. .. 7005 
e = olde 9103 oc: bo. tübtee Pfbbr, 88|4 101.90 b 
> I Oftpreußifche ...... [315 100.25 | Cetbifde Gold ; 86.2004) 
2 eee 3½ 100.400 bo. Rente 1884. Polar 
= Poſenſche 2 |& 101.900 bo, do 1865. u 
S| do. 31/, 100.206 Ung. Golbrente 1000 ..... 4 101.40 bj 
88 1 4i Fi 100... 4 104.306 
Säͤchſiſche 4 105.000 bo. do 81 100. 
88.8 Schleſiſche id. neue... 33½ 100.900 do Kr R. 10090100 .. 4 [100,406 
Weſtfäliſche ... „414% | be. @runbenti-Dblig.... 47576 
[ Weſtpreußiſche I. 1B. |31/ 100.20 Dà bo. Inveſt.⸗Anleihe .. . 4½ 140.40 bj B 
4 105.106 
B 4 105.000 f£os.papicre. 
E 4 105.000 — 
» 4 105.00 b Augsb. 7 Fl.Loſe 
= 4 105.00 b; Barletta 100 Lire⸗Loſe . | 26.2553 
& 4 105.0 bz Braunſchw. 26 Thlr. Loſe . 105.50 bz 
v 4 105.00 G reiburger Loſe » —.— 
E 4 104.700 oth. Prüm. -Pfandbr. 122.906 
4 105.00 bz do. do. Pfandbr. 116.80 
Badische St 4 03.70 0 Semi. 50-Thlr-Loſe . 134.50 
Bayeriſche Anleihe... [4 109.70 G öln⸗Mind. 3½% PR. 140.50 bj 


Lübecker 50⸗Thlr.⸗Loſe 129.40 b) Halberſt.⸗Blanten bg. t 4 
Meining Präm.⸗Pfandbr.. . . 138.50 B Lübeck-Büchen, garant... . 4 —— 
Dieining. 7 Fl.⸗Loſe. . .22.750 Magdebg. Wittenberge... 3 | 97.508 
Oeſterr. Loſe von 1858. 336 10 53 Mainz⸗Ludwigshafener gar. 4 —.— 
do. do. von 1860 152.00 bz do. 75, 76 u. 78. 4 100.00 G 
do. do. von 1864. „. Medidg. Friedr⸗Franzb. . 3½ —.— 
Ruf. Präm.⸗Anl. von 1864... 195.90 b; Oberſchleſ Lit . i. 430 —.— 
do. do. von 1866... 183.508 Oſtpreußiſche Südbahn 4 —— 
Türken⸗Loſe N 108.2503 Rheiniſche nennen 81g. — 
Ungariſche Loſeee 274.90 bz Saalbahn ee — 3 —.— 
—— — — Weimar⸗ Geraer .„ 44 —.— 
DZvpotbcfen Certificate. NE 58 Ne 3 104.006 
6 .... ——— ip, „ 132 —— 
Braunſchw. Hann. $ypbr.|4 | —— Bufchtehrader Golbpr. .... 41/2 100.40 B 
Dt. Gr.⸗C.⸗Pfdb. III. IV.. 3½ 104.00 | Sur: Boden bacher . . ꝗ.e5 | —— 
bo. do. V.. 31½ 100.00 bz G | Cliſabeth⸗Weſtbahn 83 ...|4 103.75 b; G 
do. do. IV., 4 103.25 G Galiz. Carl⸗Ludwigsbahn. | —— 
Dtſch. Grundſch.⸗Abl .... 4 101. 0 36. Gotthard —37b¼ —.— 
Dtſch. Grundſch.⸗B.⸗Pföbr. —.— Italieniſche Mittelmeer . . |4 | 96.606 
VII. u. VIII. unk. b. 1906 3½ 101.80 bz | Ital. Eilb.⸗Obl v St gar. ör 3 | 65325030 
D. Hyp.⸗B.⸗Pfdb. IV. V. VI. 5 100.60 % | Raiier Ferd⸗Nordbahn . 5 —— 
do. 4 102.80 0 Kaſchau⸗Oderberger 89..|4 | —.— 
Hamburger Hyp.⸗Pfandbr. 4 100.80 0 do. bo. 91..|4 102.75 b; 
do. unk. b. 1900 4 102900 do. do, Silb 89 .. 4 100.00 B 
Mecklenb. Hyp.⸗Pfand br... 3½ 101.306 König Wilhelm III an —.— 
Meininger Hyp.⸗Pfandbr.. 4 103.00 bz Kronprinz Rudolfsbahn . 4 —.— 
do unk. b. 1900 4 101.40 b;5 G do. Salzkammergut . 4 103.00 0 
Nordd. Grunde. Hyp.⸗Pföb. 4 100.106 Lembg.⸗Czern, ſteuerfrei . 4 100.50 B 
Pomm Hyp.⸗B. III. IV. neue 4 —.— do. do en 4 —— 
bo. 4% Pfd. Em. VII. VIII. 4 ]|101.9053G Oeſt.⸗Ung. Staatsbahn, alte 396.10 bz V 
Pr. B.⸗C.⸗ pfd. I. II. rz. 1105 116.106 do, 18743 | 91.106 
bo. HL, V. u. VL|5 108.00 G do. 18853 2.75 B 
do. IV. 13. 115 4½ 116.75 6 bo. Ergänzungsneg.. 3 —— 
do. X. rg. 110 4½ 112.25 f Oeſt.⸗Ung. Staatsb. I. Il. 5 —.— 
do. VIL, VIII. IX. 4 101.500 E do. Gold 4 105.00 b; 
bo. XIII. unk. b. 1900 4 102.90 bz Oeſterr. . d MR 4 |102.206 
bo. XIV. unt. b. 1905|4 |105.2565 G bo. Norbweitbahn.... |5 111.60 b56 
bo. XI. 3¼ 99.9003 G do do. Gold 5 115.10 bz 
do. XV. unt. b. 1901 87/101.25 (9 bo. Lit. B. (Elbethal)5 —— 
Pr. Centrb.⸗Pfdb. 1880-89 |8!/| 99.8053 9 | Raab-⸗Oedenb. Gold⸗Obl. |8 | 86406333 
bo. v. J. 1890 unk. b. 1900 |4 103.25 5 Sard. Obl. 4 II. r 4 | 80.1109 
do. v. J. 1894 unk. b. 1900 3 ¼½ 100.15 bz | Serb. Hypoth.⸗Obl. A. . 5 arro 
bo. CommunalObl. ..... 915|102.0003(9 | do. do. a a ee 
Pr. Hyp.⸗A.⸗B. VIII.-XII. 4 | 9975536) | Süditalieniſche 10er u. der 3 | 55.306 
bo. XV.- XVIII. 4 103.00 bz 0 Südöſt.⸗B. (mb. 3 | 73.0066 
bo. XV. unk. b. 1900.4 [103.0003 9 do. Obligationen. 5 109.60 G 
Pr. Hyp.⸗V.⸗A.-⸗G. Certif. 4 100.00 0 Br 
do. do 3% 100.00 b; G 440 103.90 b3 
Mhein. Hyp.⸗Pf. Ser. 62-65 4 — 4 101 50630 
bo. unkündbar bis 19024 103.700 4 102.25 b; 
do- RASA £e [91/2] 99.9063 & 4 1101.60656 
bo. Hy. Comm.⸗Obl.. . 3½ 99.80 6 t 4 101.9003 
Schleſ. Vodenkr.⸗Pfandbr. 4 101.1003 9 | Nosto-Niäfan .. .j4|-—— 
bo. unkündbar bis 1908|4 105.60 9 bo. 5 1104.608 
bo. iiS. 4 88 Orel-Griaſ t 44 101.50 0 
Stettin. Nat.⸗Hbp.⸗C.-G. . 4½ 109.70 B N fäſan⸗Kteslow ... ..... a pec 
bo. bo. 4 [102109 Räj-Mralst I St. 404 M. 5 [103.109 
Rybinsk⸗Bologoge KA = 
Eiſenb.⸗Prior.⸗Act. u. Oblig. | Südweſtbahn 4 102.705 
———— Transkaukaſiſche ber . 3 —.— 
Altdamm⸗Colberg |4 | —— Wladitanfaß ............ EMIL 
Bergiſch⸗Märkiſche A B... 3¼ 100.25 0 6 110.000 
Braunſchweigiſche 40 —.— 5 | 56.4066 
bo. Landeseiſenb 81,| —.— 5 100.90 b5 
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